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Ueber den Begriff des Tragischen. 
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Die Philosophie ist das Nachdenken über den Tod. Niemand kann sich der ern- 
sten Frage entziehen, wozu er lebt und ob er auch ein Ziel verfolgt, welches mit seinem Be- 
wusstsein übereinstimmt, Denn gerade die Einigkeit mit sich und mit anderen ist es, wohin wir 
alle streben. Da nun der Tod so häufig zwischen uns und ünsere Pläne störend tritt, da er 
das schönste, in sich noch so harmonische Leben plötzlich abschneiden kann und wir als Men- 
schen in einer steten Furcht yor ihm leben, welche jene Ruhe und Einigkeit immer beeintrich- 
tigt, so ist es klar, dass sich die Wissenschaft, welche vorzugsweise die Welt als ein Ganzes 
aufzufassen sich bestrebt, die Philosophie, mit dem Tode vorzugsweise beschäftigt, um ihn als 
etwas Nichtiges, Gleichgültiges, mit Unrecht uns Besorgniss Erregendes darzustellen. Es ist ge- 
rade der Vorzug des Menschen vor dem Thier, dass er Todesfurcht kennt, und man darf diese 
Furcht nicht ohne Weiteres als eine Gestalt, in der die Feigheit auftritt, auftassen. Ruft doch 
einer der grössten Geister entzückt aus: „O selig, wem die Ursache der Dinge zu erkennen ver- 
gönnt ward, wer jegliches Zagen, wer die Furcht des unerbittlichen Todes, des Acheron furcht- 
bares Rauschen, tief unter sich schaute.” Diese Furcht ist offenbar eine der vielen Leidenschaf- 
ten, die den Menschen beherrschen. Wer befreit ihn denn davon? Wo soll sich der Mensch 
hinstellen, um einen solchen Eindruck von den Dingen zu erhalten, dass er hinweg ist über je- 
nes beängstigende Gefühl? Da hör ich die Menschen des Lebensgenusses sagen: Was kümmert 
uns der Tod? Wir leben, so lang’ es Tag ist für uns. Sollen wir uns das kurze Leben ver- 
derben durch Betrachtungen, welche ap dem Tode doch nichts ändern? Diese Antwort hat ih- 
re Berechtigung, aber sie ist doch nur dem Verfahren zu vergleichen, welches Jemand beobach- 
tet, der sich, wie jener Oedipus, beide Augen blendet, um nur nicht zu sehen, was er nicht se- 
hen will. Gievt es denn nicht ein Licht, in welchem der Tod als ein Versöhner und Vollen- 
der, nicht als ein Verderber und Zerstörer erscheint? Ja, es giebt ein solches Licht. Dieses 
Licht wird uns heller und eler aufgehen, wenn wir einen Begriff einer näheren Betrachtung 
unterziehen, welcher stets gereiften Menschen und Völkern ein Gegenstand ernsten Nachden- 
kens, schwerer Geistesarbeit gewesen ist: ich meine deu Begriff des Tragischen. 


Das Tragische kann betrachtet werden: als eine Erseheinung im Leben, als Gegenstand 
der Kunst und als Weltbetruchtung. Es versteht sich von selbst, dass in allen dreien Beziehun- 
gen der Kern der Sache derselbe ist, nur dass wir verschiedene Standpunkte wählen, von denen 
aus sie sich uns darstellt. 

Wir fragen, was tragisch im Leben ist. Offenbar nicht dasselbe, was traurig ist, Denn 
wozu dieser aus der Aesthetik entlehnte Ausdruck auf Verhältnisse oder Personen des täg- 
lichen Lebens angewendet, wenn wir dasselbe darunter verstehen, was traurig ist? Traurig ist 
vielmehr, objeetiv betrachtet, nur das, was in irgend einer Form auf den Stillstand frischer Le- 
bensbewegung hindentet, wobei der Grund dieses Stillstandes völlig gleichgültig ist, und, subjectiv, 
die Stimmung des Gemüthes, in welehe wir beim blossen Anbliek oder der eigenen Erfahrung 
jener Stockung der Lebenskräfte versetzt werden. Traurig ist Krankheit, Tod, Ungluck in ir- 
gend einer der tausendfachen Gestaiten. Kurz, traurig sein ist, wenn ich so sagen darf, eine 
meist oberflächliche Trübung der inneren oder äusseren Welt. Was traurig ist, das wird wieder 
froh, so wie das Wasser, welehes heute grau vor uns liegt, morgen im tausendfarbigen Glanz der 
Sonne schillern kann. Nicht so das Tragische, Dieses liegt tiefer und deutet auf etwas Bleiben- 
des, Unabwendbares, nicht blossem Zufall oder blosser Laune Unterworfenes, Wenn wir eine 
Krankheit betrachten als herbeigefiihrt durch edle Aufopferung für andere, wenn wir den Tod 
ansehen als das allgemeine Loos der Lebendigen, wenn wir irgend ein Unglück begreifen, vers 
stehen und sehen, wie viele Fäden, welche der davon Heimgesuehte nicht in der Hand hatte, es 
in Bewegung setzten, wie eine Maschine, von der nur ein Rad durch eine menschliche Hand ge- 
dreht wird, während die anderen durch die künstlich angewandte Mechanik gehen, dann nenneu 
wir diese Dinge nieht mehr traurig, sondern tragisch, und demgemäss ist die Empfindung, welche 
wir dabei haben, Da jedoch eine so auf den Grund gehende Betrachtung der auf der äusseren 
Oberfläche nur als traurig erscheinenden Gegenstände schon einen denkenden und furtgeschritte- 
nen Geist voraussetzen, so ist es klar, dass man vom Tragischen im Leben nur vom Standpunkte 
der die Gründe erforschenden Wissenschaft sprechen darf. Ja, es muss bemerkt werden, dass 
derjenige, der geneigt ist, den Erscheinungen des gewöhnlichen Lebens eine zu grosse Bedeutung 
zu geben und sie gewissermassen als Objecte der Wissenschaft vom Tragischen anzusehen, leicht 
in Gefahr kommt, den Takt des Mithandelns und Mitagirens zu verlieren. Man könnte alle un- 
praktischen Theoretiker in gewisser Beziehung dahin rechnen, ja, man wird nicht zu weit gehen, 
wenn man behauptet, dass das Trauerspiel Hamlet gerade deshalb so merkwürdig ist, weil hier 
der Held das schon von vornherein für tragisch hält, was für ihn nur traurig sein müsste. Das 
Stiick würde keine Tragödie geworden sein, wenn der Held nur traurig geblieben wäre bei den 
Erlebnissen, welehen er Stand halten soll. Eine so tiefe Kluft ist zwischen dem Leben und der 
Kunst, und so wird denn auch das Tragische in der Kynst zy einer ganz anderen Betrachtungs - 
weise führen, als das im Leben. 

Allein wir dürfen dieses noch nicht aufhören zu betrachten, da es die Grundlage für die 
anderen Untersuchungen gewährt, Werfen wir einen Blick auf das der Erfahrung jedes denken- 
den Menschen zugängliche Leben, so finden wir, dass die Klagen tiber dasselbe so häufig gehört 
werden, dass wir nicht den Vorwurf einseitiger oder subjeetiver Anschauungsweise uns zuziehen, 
wenn wir die Behauptung aufstellen; im Leben selbst ist schon ein tragischer Zug gegeben. 
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Woher kommt es, dass wir nicht immer fröhlichen Gesichtern begegnen, dass der Ernst oder die 
Unzufriedenheit oder die Wehmuth vielen ihren Stempel aufgedrückt haben? Dieses hat nicht 
den Grund allein in flüchtigen Launen, in zufälligen Irrtlüümern, in vorübergehenden Stimmungen, 
sondern es muss anerkannt werden, dass unser Leben im Allgemeinen wenigstens gefährlich und 
schwierig genug ist, um uns mit Unglück entweder zu bedrohen oder wirklich in solches zu 
stürzen. Wir reden hier nicht dem Pessimismus das Wort, welcher gewiss nur eine Verirrung 
genannt werden darf, zumal wenn er wit dem Anspruch wissenschaftlicher Berechtigung auftritt; 
wir betonen nur das, was sich objectiv als Ursache feststellen lässt, warum das Leben so vieler 
Mensehen durehaus einer Tragödie ähnlich sieht, warum Faust mit einem ‚gewissen Recht aus- 
qult: Soll ich vielleicht in tausend Büchern lesen, dass hier und da ein glücklicher gewesen? 
Jener Mann, der vor Allen die Gunst des Schicksals erfuhr, Göthe, ruft einmal aus: Was gehört 
Alles dazu, damit einmal ein Mensch zu Stande kommt! Er will doch damit nur sagen, dass 
die Bedingungen, unter denen ein harmonisches Dasein möglich ist, äusserst selten zusaimmentref- 
sen. Also der Mensch scheint im Allgemeinen des Glückes nicht gewiss sein zu dürfen, und 
avenn es nur die Unsicherheit wäre, welche die Tragik des Lebens begründete, so wäre das 
Grund genug, von derselben als einer durch die Empirie bestätigten Thatsache zu sprechen. Die 
in der Gegenwart lebende Jugend und der gedankenlose, nur an die tägliche Arbeit and den 
dlumpfen Genuss hingegebene, an der Brust der Gewohnheit noch immer wie ein Kind liegende 
Mensch können dieses freilich nicht einsehen, aber es ist gewiss, dass der völlige Mangel dieser 
Einsicht dem mündig gewordenen Menschen nicht ansteht und dass der damit verbundene Leicht- 
sinn sich früher eder später rächt, Als sick gleich bleibende Grundzügs des menschlichen Le- 
bens, die es eben tragisch machen, heben wir nun hervor: die Verwandtscha‘t des Lebens mit dem 
Tode; die Kurzsichtigkeit des menschliehen Verstandes in Ausehung dessen, was uns täglich 
treffen kana und was wir nicht zu verhüten im Stande sind; die Abhängigkeit von den Leiden- 
schaften, von denen der Mensch sieh erst zu befreien pflegt, wenn er die schlimmen Folgen der- 
selben an sich und andern nicht mehr vermeiden kann, ja, deren Sklave er in dem Grade ist, 
dass er sieb mitunter rühmt, dem strengen Herrn endlich den Dienst aufgesagt zu haben, wäh- 
rend in Wahrbeit der Herr den in seiner Arbeit ergrauten Diener als einen nunmehr unbrauchbar 
gewordenen Knecht weggejagt hat; die Verschiedenheit der Naturen, die durch die Verkettungen 
ihrer Geschieke zusammengeführt werden und an derselben Stelle des grossen Arbeitsſeldes den 
Acker zu bestellen haben, die nun eine jede nach dem ihr eigenen Gesetz ihren Wirkungskreis 
ausfüllt, aber eben deshalb oft zerstört, was die anders geartete Natur mit Mühe nach dem ihr 
innewohnenden Trieb erbaut hat, woraus sich denn ergiebt, dass die Erde häufig genug doch 
nicht Raum für alle hat und dass ohne eine bestimmte Absicht, die Jemand gehegt hätte, nur 
durch entgegengesetzte Kräfte, die auf einen Punkt zusammenstossen, Werke der Zerstörung aus- 
geübt werden; endlich bleibt noch die ausserordentliche Bosheit und das grossartige Laster, wel- 
che dem Leben oft genug eine tragische Färbung geben, 

Doch ist nicht zu leugnen, dass diese eben genannten tragischen Erscheinungen nur da 
eintreten, wo der Mensch entweder durch seinen Charakter oder durch sein Schicksal, wenn wir 
hier noch beides trennen, gewissermassen den Blitz des Tragischen anzieht, der ja immer am 
meisten die Spitzen der Berge und die Thürme trifft, schon nach dem Wort des alten Dichters. 


VI 


Wir dürfen von einer Anlage, von einer Prädestination zum Tragischen sprechen. Reden wir zu- 
erst von dem Charakter, so entsteht die Frage, ob niclit in dem Charakter selbst schon die Be- 
dingung zu einem tragischen Lebenslauf gegeben ist. Stellen wir uns wieder auf den Standpunkt 
der Erfahrung des täglichen Lebens, so müssen wir den Charakter eines Mensehen als nothwen- 
dig auffassen d. h. wir müssen annehmen, dass er unter gegebenen Verhältnissen so sehr mit Be- 
stimmtheit nur eine einzige der möglichen Arten, sich zu benehmen und zu handeln, zeigen wird, 
dass man, die Bekanntschaft des Charakters und der ihn bewegenden Motive vorausgesetzt, das 
Benehmen und die Handluigsweise unfehlbar wird voraussagen können. Denken wir uns z. B. 
einen Fürsten, welcher nicht elastisch und beweglich genug ist, in einer sehr bewegten Zeit die 
verschiedenen Forderungen und Bedürfnisse seines Volkes zu verstehen, geschweige denn zu be- 
friedigen, der aber in Uebereinstimmung mit seinem Charakter eine Richtung verfolgt, in der ihm 
nur ein kleiner Theil des Landes mit Beifall folgt, so ist dieses Alles so gewiss zu begreifen, wie 
es eine nothwendige Verkettung von Ursache und Wirkung ist; hier. würde nun etwas Tra- 
gisches stattfinden, wenn die eherne Nothwendigkeit jenes Charakters democh an jenem, Wider- 
stand äusserlich zerschellen müsste. In diesem Beispiel ist schon die andere Seite, von der aus 
ein tragischer Fall des Levens betrachtet werden kann, angedeutet? der äussere Widerstand im 
weitesten Sinne ist das Schicksal, welches insofern auch eine gewissermaszen natürliche Anlage 
zum Tragischen bilden kann, als Geburt, Erziehung und sonstige Einflüsse, sowie die Stellung, 
welche Jemand im Leben cimimmt, abgeschen von dem Beitrag, welchen seine freie Entschlies- 
sung dazu gegeben haben mag, einen bestimmten Antheil an jener Anlage haben. Je durehsich- 
tiger für uns diese beiden Faktoren des Tragischen, Character und Schicksal, sind, desto näher 
treten wir schon im Leben demjenigen, was die Kunst zu völliger Klarheit zu bringen hat. Des- 
halb machen einzelne Perioden der Geschichte auf den mit ästhetischem Gefühl begahten Kenner 
derselben einen vorwiegend tragischen Eindruck. Ebenso wie wir von einem schicksalsvollen 
d. h. mit seinem freien Willen gegen grosse Hindernisse ankämpfenden: Menschen: reden, so kön- 
nen wir auch von besonders schicksalsvollen Epochen sprechen. Ja, wir müssen eingestehen, dass 
eigentlich jeder Kampf zweier an sich berechtigter Mächte, so auch der Parteien in einem: Staate, 
immer etwas Tragisches an sich hat, weil das Recht fast niemals mur auf einer Seite ist, sondern 
sich so vertheilt, dass die auf der einen Seite für den Augenblick stattfindende Niederlage und 
der Sieg auf der anderen auf den denkenden d. h. über den Parteien stehenden Geist jedes Mal 
einen tragischen Eindruck macht. Deshalb haben diejenigen Zeiten dus meiste Interesse, wo der 
Geist neue Formen sucht, um sich auf eine den veränderten Zuständen angemessene Weise zu 
offenbaren. Die Geschichte lässt uns dann dem Todeskampf einer alten Zeit zusehen, bis wir 
wahrnehmen, dass die geängstigte Seele den Körper, welcher ihr zu enge geworden: ist, verlassen 
hat und in dem Leibe einer neuen Zeit wieder jung geworden ist, 

Solche Zeitalter sind z. B. der Untergang der alten Welt wnd der Sieg des Christenthums, 
die Reformation und — setz’ ich mit einigem Bedenken hinzu — auch unsere Zeit. Ja, es war 
eine schöne Zeit jenes Griechenthum, auch noch, wie es im Spiegel der römischen Welt erscheint, 
und wohl ist es begreiflich, dass das Zucken der Todeskrämpfe jener für uns nur noch in der 
Dichtuag lebenden Welt sich durch ganze Jahrhunderte zieht, dass jener Julian der Abtrünnige 
sich erkühnte, das Rad der dem Christenthum unaufhaltsam zueilenden Zeit noch aufzuhalten. 


Vit 


Galt es doch das Recht des Lebens, der schönen, freien Menschlichkeit, der Phantasie zu verthei- 
digen gegen eine Lebensauffassung, die nur strenge Eutsagung, völlige Unabhängigkeit von allen 
Weltgeniissen, gänzliche Hingabe an eine andere Welt verlangte, zu der der Weg nur durch die 
Schrecken des Todes gehen sollte und die mit völligem Bewusstsein doch aur von den Geistern 
erfasst werden konnte, welche stark und zugleich fein genug organisirt waren, um sich über die 
Sinnlichkeit mit ihren tausendfach lockenden und zerstreuenden Erscheinungen zu der Idee einer 
Einheit erheben zu können, zu welcher die gesprengten Glieder gesammelt werden sollten. Wie 
Stulz hatte dieses Rom dann sein Haupt erhoben, mit wie gewaltiger Hand hatte es die Erde 
sich unterworfen, und nun erliegt es dem heranbrausenden Strom der Völker, die ein neuer fri- 
scher Lebenszug heranführt! Hier laufen so viele Fäden der seit Jahrhunderten vorbereiteten und 
sich nun erfüllenden Schicksale zusammen, hier sind gewaltiges Thun von heldenmüthiger Seelen- 
stärke und Tapferkeit bis zum Rafinement einer entarteten und naturwidrigen Sinnesart einer- 
seits und andererseits ein grosses Leiden unter dem Druck der Jahrhunderte hindurch geduldeten 
Sclayerci so nale zusammengerückt, dass es kaum ein grösseres tragisches Schauspiel in der 
Geschichte zum zweiten Mal giebt. Allein auch der christliche Geist drohte zu erlöschen unter 
ver Oblıut der Menschen, welche sieh die todte Ueberlieferung der Geschichte, das Festhalten an 
starren Formen zu Nutze macliten, und wie das Edelste und Höchste in seiner Verzerrung am 
Hatsetzlichsten und Widerwärtigsten erscheint, so gab das Christenthum nach anderthalb Jahıtau- 
senden seines Bestehens vielleicht ein noch entsetzlicheres Bild, als das ersterbende Alterthum. In 
cen der Reformation folgenden Kämpfen leben auch wir noch, Unterdessen hat sich der Gesichts- 
kreis so schr erweitert und sind der die ganze Erde verbindenden Strassen so viele geworden, 
dass die grossen, alle Fäden zusammenhaltenden Charaktere immer seltener werden, dass also, 
wenn Wissen und Wollen nicht mehr gleichen Schritt halten, das ganze Leben immer mehr einer 
Aufgabe gleichen wird, der es sich selbst nicht gewachsen fühlt, um auch so wieder zum Tragi- 
schen eine Beziehung zu haben. Es ist dieses der Grund, weshalb in unserer Zeit häufig soge- 
nannte problematische Naturen auftauchen, auch solche, die bei der Unzulänglichkeit ihrer Kräfte 
gegenüber den zusammengesetzten Verhältnissen, in welche sie sich durch Leidenschaften verwik- 
kelt haben, von dem Weltschmerz gequält werden, welcher in einer jetzt überwundenen Literatur- 
epoche seinen Ausdruck gefunden hat. Soleuen Erscheinungen des modernen Lebens fehlt jedoch 
die Stärke des Willens, welche nothwendig ist, um den Eindruck des Tragischen in uns hervor- 
zubringen. Denn wir müssen uns hüten, alles Kraukhafte und Schwache im Leben sogleich für 
tragisch zu halten, Eben darin zeigt sicu das Allgemeine des Tragischen, dass die gesunde 
menschliche Natur damit behaftet ist und dass wir nicht in das Krankenhaus gehen dürfen, um 
es zu entdecken, 

Endlich nehmen wir das Tragische im Leben besonders wahr in dem Leben grosser 
Männer, die berufen sind, ganzen Jahrhunderten eine neue Richtung zu geben. Sie kämpfen ver- 
geblich gegen die Irrthümer ihrer Zeit an und finden- häufig ihren Untergang in diesem Kampf, 
schon weil die blinde Macht der gegenwirkenden Masse äusserlich immer stärker ist, als der 
Einzelne; nur das, wofür sie kämpften, bleibt gerettet für alle Folgezeit. Sieht man z. B. das 
Leben Schillers darauf an, so wird man zugeben müssen, was ausgesprochen worden ist: sein 
Leben selbst ist die ergreifendste Tragödie, welche er uns hinterlassen hat, Ebenso wären hier 


namhaft zu machen: Dante, Giordano Brune, Spinoza, Galilei u. a. Betrachtet man das Leben 
derselben, so ist es ein steter Kampf, entweder in ihrem eigenen Innern, bis zu der Läuterung 
der Ideen, für deren Geltendmachung sie lebten, oder gegen die äussere Welt. Sie werden getrie- 
ben von einem Geist, welcher sie weithin wirken lässt und dessen Spuren in der Geschichte nicht 
vergehen; dabei geht ihnen aber das Leben selbst mit seinem heiteren Genuss verloren. Zwar bietet 
ibnen der eigene Geist mit seinem Reichthum Ersatz dafür, allein da sie des belebenden und stär- 
kenden Mitgefühls in der Regel entbehren, so muss häufig der Zweifel in ihrer Brust rege werden, 
ob sie auch das Rechte ergriffen und vertheidigt hätten, bis ihnen dann erst, wenn ihre Kraft 
gebroehen ist, die Gewissheit einleuehtet, dass sie für alle Zeiten gelebt haben. Wenn dieses 
durehaus tragisch genannt werden muss, so ist der Grund hier in dem Dämonisehen zu suchen, 
in jener zunächst unerkannten Macht, yon welcher jene Männer beherrscht werden; denn sie ge- 
ben ja das augenblieklicke und sich ihnen darbietende Glück häufig genug auf, um etwas immer 
doch noch Ungewisses zu verfolgen, was sie anfangs nur in dürftigen Umrissen in der Seele tra- 
gen, Daraus ist jener Ton des Schmerzes zu erklären, welcher häufig die Aeusserungen soleher 
Männer durchzieht, der freilich dureh die Klarheit ihres Bewusstseins über sich selbst und ihre 
Aufgabe gedämpft wird. Auch muss bemerkt werden, dass grosse Gedanken in der Begel nur 
die reifen Früchte grosser Leidenschaften sind, dass also dieselbe Beziehung, welehe zwisehen 
den Leidenschaften und dem Tragischen stattfindet, auch in dem Leben jener ausserordentliehen 
Männer nachweisbar ist, Das Licht, das anderen leuehtet, verzehrt sich selbst. 

Wir betrachten nun das Tragische in der Kunst. Hier ist, wie sehon oben bemerkt, die 
eigentliche Stelle des Tragisehen; denn um es im Leben zu entdecken, dazu gehört schon ein 
ktinstlerisches Auge. Die einzelnen Künste hier durchzunehmen und nachzuweisen, wie tragische 
Elemente in jeder liegen, dazu ist hier nieht der Ort. Was man aber unter einer Tragödie im 
eigentlichen Sinne versteht, das will ich in Kurzem darzuthun versuchen. Die Tragödie giebt 
das treffendste Bild des mensehlichen Lebens,*) sofern man es unter dem Gesichtspunkt der oben 
angegebenen Grundzüge betrachtet (S. V.), und so gewiss dieses Leben uns interessirt, da wir 
alle darin verwickelt sind, so gewiss wird uns die Tragödie interessiren. Erinnern wir uns je- 
ner Grundzüge des Lebens, die es ehen tragisch machen, so werden wir behaupten müssen, dass 
der Dichter diese zur Darstellung zu bringen hat. So viel Ernst im Leben ist und uns täglich 
zu schaffen macht, so viel, nicht mehr und nicht minder, muss der Dichter in sein Werk hinein- 
zulegen wissen. Offenbar schlägt er dadurch diejenigen Saiten in der menschlichen Brust an, 
welche die zartesten sind, diejenigen, welche eben dayon Zeugniss ablegen, dass wir nach dem 
Höheren, nach dem Vollkommenen strebende Wesen sind. Damit ist jedes Spielen mit dem Le- 
ben, jeder Leichtsinn, jeder geistreiche Scherz ausgeschlossen. Das Streben nach dem Höchsten 
ist eben schwer; eg wird nur auf einem langen mühsamen Weg relativ errrieht oder auf einem 
kürzeren, in welehem dann mehr Mühen nnd Schmerzen zusammengedrängt sind. Den letzteren 
Weg wählt der Dichter, weil die Kunst ihm Beschränkung auferlegt, Die Tragödie stellt das 
Ringen des Menschen nach dem Vollkommenen dar und hat darin ihre allgemeinste, ihre ideale 
Bedeutung. Das Vollkommene ist aber nicht irdischer Natur, sondern jeder Mensch macht nur in 


*) Deshalb schliesst sie, wie dieses, keineswegs komische Elemente aus, 
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dieser oder jener Richtung einen Ansatz dazu. Deshalb muss nun der Mensch in diesem Stre- 
ben nothwendiger Weise erliegen — und weil er erliegen muss, darum ist das Leben selbst ge- 
wissermaszen eine Tragödie, so wie umgekehrt die Tragödie ein Abbild des Lebens. Man lasse 
sieh nur ja nicht an der Wahrheit unserer Behauptung irre machen durch die Wahrnehmung, 
dass ja häufig die Helden in den Tragödien nichts weniger ale ideale Gestalten sind, sondern 
gerade das Böse mit Bewusstsein durchführen oder wenigstens neben ihren edlen Eigenschaften 
grosse Schwächen zeigen. Ist das erstere der Fall, wie z. B. in Richard III., so bewährt sich 
ja jenes Streben nach dem Vollkommenen jenem grossartigen Bösewicht gegenüber dureh den 
Widerstand, welchen es der ausserordentlichen, nur auf das Schlechte gerichteten Willenskraft 
so weit entgegensetzt, dass er trotz seines Verstandes, trotz seiner Energie doch zu Grunde geht 
Wie könnte die Idee des Sittlichen mehr verherrlicht werden als dadurch, dass ein solcher 
Mensch vergeblich gegen sie ankämpft und als Himmelstiirmer gegen sie auftritt? Ja, man 
dürfte die Meinung aufstellen, dass Richard III. ja auch nach dem Vollkommenen, nur in ver- 
kehrter Richtung, strebt, da die Genugthuung, mit welcher er durch seinen überlegenen Verstand 
die Menschen nach seinen Zwecken leitet, immer noch durchblicken lässt, dass ein ursprünglich 
starkes Rechtsgefiihl in ihm auf die Bahn der Selbstsucht und Zerstörung getrieben worden ist. 
Dieses von ihm gewaltsam unterdrüekte Reehtsgefühl macht sich denn auch erschütternd genug 
geltend, als die Stimme des Gewissens in ihm erwacht ist. Tritt aber der Fall ein, dass ein 
edler Charakter durch gewisse an ihm haftende Schwächen in Irrthum verfällt, so zeigt dieses 
eben, dass alles Vollkommene unter den Sterblichen nur relativ ist. Dieses ist z. B. zu ersehen 
aus dem Oedipus. 

Das Streben des Menschen nach dem Vollkommenen zeigt sich zunächst in grosser 
Thatkraft. In demselben Maass, in welchem diese Thatkraft nun auf Widerstand stösst und in 
welchem ihr der ihr angemessene Wirkungskreis versagt wird, ist der Mensch zum Leiden fähig, 
Da nun in der Tragödie immer der Kampf des Guten and Bösen in den verschiedensten Abstu- 
fungen zur Darstellung kommt, kann man asch als Kriterium der Tragödie ein grosses Leiden 
ansehen. Finden wir nun, dass Thun und Leiden allerdings im Verhältniss zu einander stehen, 
so finden wir doch nieht, dass Leiden und Schuld einander entsprechen miissen, wir müssten 
denn die Sehuld mit dem Leiden identificiren. Unter Schuld verstehen wir in einer tragischen 
Handlung jedoeh nicht immer eine augenfällige und schon in der ganzen Chorakteranlage des 
Helden liegende Missachtung der göttlichen Gesetze, durch welche er die Nemesis herausfordert, 
sondern die Schuld ist häufig so unter den an der Handlung Theil habenden vertheilt, dass es 
sich jeder Berechnung entzieht, ein wie grosses Leiden jedes der betheiligten Häupter mit Recht 
auf sich herabgezogen hat. Hier entsteht jenes furchtbare, zweideutige Licht, in welchem der mit 
unverdorbenem Reehtsgefühl ausgerüstete Mensch an sich selbst und der Welt irre werden kann, 
ja, in welchem er, wenn er bis dahin nicht schuldig geworden ist, indem er, von seinem be- 
schränkten Standpunkt aus, die Gerechtigkeit herstellen will, jetzt erst in Schuld zu verfallen im 
Begriff ist. Von einem beschränkten Standpunkt aus wird nun überhaupt immer menschlicher 
Weise die Gerechtigkeit hergestellt; denn es handelt sich bei Festsetzung des Vergehens und 
des dafür anzuwendenden Strafmaasses nur immer um Zurückführung eines gegebenen Falles 


auf ein bestehendes Gesetz. Dieses ist ein rein logisches Verfahren und kam in höherem Sinne 
die gröbste Ungerechtigkeit zur Folge haben. Denn weder kann das Gesetzbuch jemals den un- 
endlich fein ntinneirten Verhiiltuissen des Lebens entsprechen, noch kann der Rechtsfall in allen 
Beziehungen erschüöpfeud untersucht werden, noch endlich ist der Riehter etwas anderes als eine 
Person, die in dem Drama des Processes auch mitspielt und die folglich ihren Antheil an Schuld ent- 
weder schon mitbringt, oder ihn sich erst holt. Die völlige Verschiedenheit der menschlichen und 
der göttlichen Gerechtigkeit zeigt sich am ergreifendsten da, wo der Mensch für die Schuld, deren 
er sich bewusst ist, sich selbst steafen will und sein eigener Richter sein zu können meint. Er 
legt sich nun freiwillig eine Strafe auf, gewissermaszen aus Furch? vor der göttlichen, allein 
nicht nur, dass die göttliche Strafe doch nicht ausbleibt, der Mensch stürzt sich dadurch auch 
noch in neue Schuld. Hiernach hätten wir zu unterscheiden zwischen juristischer oder mensch- 
licher und zwischen poetischer oder göttlicher Gerechtigkeit. So nothwendig die erstere für die 
Bedürfnisse der menschlichen Gesellschaft ist, so wenig kann ihr Schneckengang zu dem Ziel 
einer Versöhnung des Menschlichen und Göttlichen d. h. eben zu einer absoluten Gerechtigkeit 
führen, „denn hört der Krieg nicht schon im Kriege auf, woher soll Friede kommen?“ und 
hört das Recht nicht schon im Rechte auf, woher soll Recht wohl werden? 

Sehen wir nun, dass der Unschuldige leidet und dass keineswegs Verdienst und Glück gleich 
gewogen sind, so muss offenbar die Tugend an sich“) etwas von dem Leiden Unberührbares sein 
und des äusseren Lohnes nieht bedürfen. Selig sind, die reinen Herzens sind: denn sie werden 
Gots schauen. Auf diesen erhabenen Standpunkt erhebt uns der tragische Dichter, wenn . B. 
eine Antigone, weil sie den Bruder nicht unbegraben lassen will, dafür in der Art bussen muss, 
dass sie selbst lebendig begraben wird, 

Es ist nun ferner ein besonderer Unterschied in der Auffassung des Tragischen von Sei- 
ten der antiken und der neueren Dichter wahrzunehmen, wiewohl das Wesen des Tragischen 
dadurch nicht berührt wird. Was die ganze dem Alterthum eigene Anschauungsweise zu einer 
anderen als die unserige macht, das wird auch hier nieht verfehlen sich zu zeigen, Das Alter- 
thum trennt nicht, wie wir, das Subject und das Object; mit anderen Worten: wenn wir stets 
zwischen uns und unserer Auffassung der Dinge einerseits und den Dingen selbst andererseits 
zu unterscheiden gewöhnt sind, 80 lag dıeses im Bewusstsein der Alten nieht so streng geschie- 
den. Deshalb sind die alten Tragiker geneigt, den Menschen als einen verschwindenden Punkt 
dem allgewaltigen Schicksal gegenüber erscheinen zu lassen, während wir die Freiheit des In- 
dividuums immer der äusseren Welt gegenübersetzen. Wir sind kritischer geworden, indem wir 
nicht nur das Subjekt und das Objekt streng auseinanderhalten, sondern auch wieder innerhalb 
der Sphäre des Subjectiven und des Objeetiven zahlreichere, feinere, nur — so zu sagen — mit 
Hülfe des Mikroskops mögliche Unterscheidungen machen. Dass unser Gesichtskreis grösser ge- 
worden ist, dass die Erde und der Himmel sich für den forschenden Blick des Menschen merk- 
lich erweitert haben, das zeigt sich auch in der Tragödie der Alten und der Neueren. Schon 


*) Wir meinen weder die abstract stoische noch die vielfach in Selbstsucht befüngene virtus der 


Römer, sondern die, in welcher wirklich ein Abglanz des Göttlichen oder dieses selbst in die 
Erscheinung tritt. 


ati der äusseren Länge könnte man es schen. Diese Wahrheit ist anerkannt, aber man hat zu- 
weilen falsche Folgerungen daraus gezegen. Man behauptet nun, das antike Trauerspiel beruhe 
auf der Idee des Schicksals, das neuere, namentlich das Shakespeares, darauf, dass das Ge- 
schick der Menschen aus ihrer eigenen Brust hergeleitet würde. In diesem Satz ist nur dieses 
vielitig, dass die neueren Tragiker mit besonderer Vorliebe und Ausführlichkeit die Charaktere 
nicht blos zu skizziren, sondern zu zeichnen und auszuführen pflegen, indem die von ihnen vor- 
geführten Menschen in einem grösseren Umfang, als es bei den Alten geschieht, über sich und 
andere reilectiren, woraus sieh denn ergiebt, dass wir einen tieferen Einblick in die Werkstätte 
der Handlungen, in das Gemiith des Menschen, zu thun im Stande sind. Das Schicksal spielt 
dabei jedoch immer noeh die bedeutsame Rolle, die es in den antiken Tragtdien hat, ja, die 
äussere Nothwendigkeit, welche in jener vorliegt, ist bei den neueren zugleich eine innere ge- 
worden, so dass das Schicksal von Shakespeare nicht nur aus der Verkettung der Verhältnisse, 
in welche der Mensch sich hineingesetzt sieht, besteht, sondern zugleich aus seinem eigenen In- 
nern hergeleitet wird. Der Charakter des Menschen ist ein Theil seines Schicksals, d. h. die 
Nothwendigkeit des Charakters schliesst sich conkinuirlich gleichsam wie eine fortlaufende Kette 
an die Nothwendigkeit der Umstände aw Deum der Charakter zeigt sich als ein bestimmter nur 
in einer Handlung oder einer fortlaufenden Reihe von Handlungen. Diese sind aber nothwendig 
und determinirt, folglich weichen sie in nichts ab vor dem Gang des Schicksals, dessen Ge- 
schlossenheit und ununterbrochene Ganzlicit nur einer Phalanx za vergleichen ist. Für den Dich- 
ter, welcher uns nur Erscheinungen vorfülnt und das innere Wesen nur aus diesen erkennen lässt, 
ist somit die Nothwendigkeit immer dieselbe geblieben Indem wir diese an der Kette der Noth- 
wendigkeit fortlaufende Erscheinumgen wahrnehmen; fragen wir allerdings nach dem Grunde der- 
selben d. h. nach dem, was sie an sich, abgesehen von ihrer Erscheinung, sein mögen. Darauf 
hat jedoch der Dichter, auch der neuere, Keine Antwort; liöehsten» but der neuere Dichter 
uns diese Frage dadarch näher, diss er uns weiter zurtickfitirt auf den Grund der Erscheinun- 
gen, indem er die Motive ausführlicher darlegt. Und so gehrngen wir von selbst zu der Freiheit 
des Willens, welcher eben nichts weiter bedeutet, als das ausserhalb der Arscheinungen liegende 
und nur im Innersten selbst fassbare Ding an sich, duf die Hamdlangsweise des Menschen ange: 
wandt. So ist es zu erklären, dass als Kennzeichen det neueren Tragödie besonders der Kampf 
des freien Willens mit dem Schicksal angegeben worden ist. A. W. v. Schlegel hat diesen 
Ausdruck zuerst in seinen dramaturgischen Vorlesungen gebraucht, indem er jedoch diesem Aus- 
druck eine ganz allgemeine Bedeutung giebt. Das Schicksal hat für uns nun nicht mehr seinen 
Sitz über den Olympischen Göttern wieder als eine mythologische Gestalt, sondern, wie es in ge- 
wisser Hinsicht aueh schon bei den Alten erscheint, die Gesellschaft in ihren verschiedensten 
Formen, also besonders in der Form des Staates, tritt dem Individuum gegenüber. Je nach dem 
der Gesellschaftskreis, in welchem die tragische Handlung vorgeht, grösser oder kleiner ist, ist 
das Trauerspiel entweder ein geschichtliches oder ein bürgerliches. 

Mit unserer Erklärung des Begriffes Schieksal ist nun, wie sich von selbst versteht, jede 
fatalistische Auffassung ausgeschlossen, welche die tragische Handlung nicht mehr auf die Leiden- 
Schaft der Menschen und die Verkettung der Umstände, sondern auf irgend einen sonderbaren 
Fall, der keine veratinftige Erklärung zulässt, zurlickführt, was z. B. eintreten würde, wenn man, 
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wie Zacharias Werner, etwa einen Tag im Jahr als einen Unglückstag für eine Familie ‘be- 
zeichnete und nun aus dem Umstande, dass an diesem bestimmten Tag im Jahr immer ein Un- 
glück einzutreten pflegte, dasjenige, welches Gegenstand des Trauerspiels ist, erklären würde. 
Diese Tragik ist gleichbedeutend mit Spuk und Gespensterfurcht und hat nichts zu thun mit der 
unsrigen. 

Wir verlassen nun den objectiven Standpunkt der Kunst und fragen, weshalb wir Ver- 
gnügen am Tragischen finden. Zunächst ist die Antwort darauf: dasjenige, welches jede Kunst 
gewährt, ist auch aus der tragischen zu schöpfen. Hier besonders gilt Göthe's Wort: „Was im 
Leben uns verdriesst, man im Bilde gern geniesst.“ Das speeifische Vergnügen, welches die tra- 
gische Kunst bezweckt, ist auf sehr verschiedene Weise gedeutet worden von Aristoteles herab 
bis auf die neuesten Aesthetiker, Adolph Stahr und Jakob Bernays, und es dürfte gerade hier 
die passende Stelle s in, an einer Geschichte dieser ästhetischen Fragen die Veränderungen und 
Wandlungen der Zeiten in ihrer Beziehung zur tragischen Kunst nachzuweisen, Ich muss mich 
hier auf das Wichtigste und Hervorragendste beschränken, 

Es ist keine Frage, dass die Erregung des Gemiithes, wie die Musik sie etwa bewirkt, 


ein Vergnügen gewährt, weil eine entsprechende Kraft in Thätigkeit gesetzt wird. Dieses gilt in 


noch höherem Grade von der Poesie und im höchsten von der tragischen. Nicht allein, dass es, 
wie Aristoteles scharfsinnig bemerkt, eine Genugthuung gewährt, den Gegenstand der Nachah- 
mung in der Wirklichkeit mit dem nachgeahmten in der Poesie zu vergleichen, das ganze geisti- 
ge Vermögen wird beim Anschauen eines Trauerspiels in ein freies d. h. seinem innersten Wesen 
angemessenes Spiel der Kräfte versetzt. Es erklärt sich daraus, dass die empfängliche, frische 
Jugend und immer die Völker auf dem Höhepunkt ihrer Bildung ein besonderes Wohlgefallen an 
der tragischen Poesie gefunden haben. So wie es der grösste Schmerz ist, wenn Einem die 
Kraft gerade da versagt, wo man ihrer bedarf, so ist es eben ein Gefühl der Lust, seine Kraft 
auf dem ihr zusagenden Gebiet zu fühlen. Je grösser die Kraft, desto höher das Vergnügen. 
Wo Jemand schöpterisch ist, da ist er in seinem Element, da kommt er der Gottheit am nächs- 
ten, Deshalb wird der Dichter selbst wobl das grösste Vergnügen empfinden, aber schon das 
blosse Reproduciren des schon Geschaffenen, das blosse Aufnehmen ist angenehm, insofern es 
ja nicht bloss die Folge, sondern in gewisser Hinsicht auch die Bedingung einer wirklichen 
Schöpfung ist. Die Kräfte sind nun freilich verschieden und demgemäss wird auch das Vergnü- 
gen an der tragischen Kunst ein verschiedenes sein; nur wird jeder Mensch durch das rein 
Menschliche darin angezogen und berübrt werden. Deshalb werden wohl alle Leidenschaften 
durch die Tragödie angeregt, ganz besonders jedoch, weil, wie oben gezeigt ist, das wesentliche 
Merkmal derselben ein grosses Leiden ist, die Affecte des Mitleidens und der Furcht, Wie man 
sich dieses vorstellen soll, das ist eine Frage, deren Lösung kaum zu geben sein dürfte, wenn 
man nicht zu Bildern und Gleiehnissen seine Zuflucht nehmen will. Genug, dass wir wissen: 
wir haben mit den auftretenden Personen gelitten und wir haben für sie und für uns gefürchtet, 
Und zwar wird dieses in um so höherem Grade der Fall sein, als der Dichter einen Confliet 
von grosser Bedeutsamkeit und tiefgreifender Wirkung dargestellt hat, z. B. der Conflict zwischen 
Gemeinwohl, Staatswohl und Familienpflicht. Wenn wir nun einen solchen Conflict wie einen 
sehr verwiekelten Process vor uns schien, dann ist in der That unser ganzes Gemüth in die äus- 
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serste Bewegung versetzt. Allein bei diesem Sturm der Gefühle darf der grosse Dichter nicht 
stehen bleiben, er muss ihn beschwören und das Meer sänftigen, damit die Gestirne sich 
wieder klar darin spiegeln können. Dieses thut er durch die Oekonomie des Stückes, welche 
auf einen solchen Abschluss der ganzen Handlung hinzielen muss, dass wir dadurch in gewis- 
sem Grade mit den entsetzlichen und schwer auszugleichenden Widersprüchen ausgesöhnt wer- 
den. Indem wir nämlich sehen, dass alle menschliche Kraft, mag sie noch so hoch sich empor- 
schwingen, die sittlichen Gebote nicht durchaus erfüllen, die vollkommenen Tugenden nicht er- 
reichen kann, erfüllt uus zwar zunächst dieser vergebliche Kampf, diese erhabene Ferne, in wel- 
cher sich auch von dem Vortrefflichsten das Urbild aller Vollkommenheit selbst befindet, mit ei- 
nem Schauder, aber da jene Ideen der sittlichen Vollkommenheit nach wie vor wie die Sterne 
in dunkler Nacht oder nach einem Schiffbruch auf der See ruhig stehen bleiben und wir noch 
im Stande sind, dieses zu erkennen und wahrzunehmen, so bemächtigt sich unserer eine versöhn- 
lichere Stimmung, welche an die Stelle jener Bitterkeit tritt, mit welcher die Schroffheit des un- 
erbittlichen Schicksals anfangs von uns empfunden wurde. Der Tod kommt uns nun nicht 
schrecklich vor; denn die ewige Vollkommenheit ist unberührt davon gebliehen, ja, es ist uns 
gewiss geworden, dass der Tod auch gar keinen Theil hat an dem Vollkommenen in jenen 
Menschen, welche wir ihn soeben haben erleiden sehen, und dass alles Sterben nur den letzten 
Länterungsprocess zu bedeuten hat, welchen der einzelne Mensch durchzumachen hat, um in 
das Ewige, Allgemeine, Göttliche aufgenommen zu werden. Wenn die Edelsten und Tüchtigsten 
dem Leiden und dem Tod unterworfen sind, kann das Leben dann einen absoluten Werth ha- 
ben? Und wie steht es dann mit den Schlechten und denen, die der Vollkommenheit um vieles 
ferner stehen? Hierauf giebt es keine andere Antwort, als die schon in dem markerschütternden 
alten Kirchenlied gegeben ist: 

Judex ergo quum sedebit, 

Quidquid latet apparebit: 

Nil inultum remanebit, 

Die unvertilgbar in dem Menschen lebende Idee einer ewigen Gerechtigkeit fordert es, 
dass der Tod als eine allgemeine Schuldforderung aufgefasst wird, die ein Jeder zu bezahlen 
hat, der da lebt, 

Das Leben ist der Güter grösstes nicht, 
Der Uebel grösstes aber ist die Schuld. 

Wir betrachten endlich das Tragische als Weltansicht. Mier gehe ich zurück zu dem, 
was ich oben bemerkte, dass im Leben die tragische Betrachtung durchaus unbrauchbar ist und 
keinen praktischen Werth hat, Denn die blosse Erkenntniss der Unbeständigkeit und Vergäng- 
lichkeit des Irdischen, sollte sie auch nicht einen unbefriedigten Missmuth und eine der Herbheit 
des Schicksals entsprechende Bitterkeit erzeugen, sondern in eine mildere Stimmung versetzen, 
wird uns schwerlich moralisch bessern, da der Wille, auf den es am meisten ankommt, nicht 
gelehrt werden kann. Von vornherein verzichtet also auf die Sympathie thatkräftiger Männer, 
wer etwa eine Reihe von Aussprüchen und Thatsachen anführt, welche sich auf dem tragischen 


Standpunkt der Weltbetrachtung halten. Indem wir handeln, in noch so kleiner Sphäre, indem 
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wir irgend einen Zweck auf dem angemessenen Weg zu verwirklichen trachten, brauchen wir 
gar nicht die grosse Welt, ja, es ist eben ein Beweis für den Mangel an jener weisen Beschriin- 
kung, wenn über das Leben und die Welt im Allgemeinen geklagt wird. Allein wenn wir den 
rein praktischen Standpunkt verlassen und uns einmal in die Lage derjenigen versetzen, denen 
er versagt ist, sei es durch eigene Schuld, oder durch unglückliche Schicksalsfügungen, dann 
werden wir die aus der alten und neuen Welt stammenden hieher gehörenden Ansichten und 
Gebräuche begreifen. Hier verweise ich die Leser auf Schopenhauer's „Welt als Wille und 
Vorstellung“ II. pag. 670, welchen Citaten ich nur noch das Schiller'sche hinzuzufügen habe: 

Auf den Bergen ist Freiheit. Der Hauch der Grüfte 

Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte; 

Die Welt ist vollkommen Überall, 

Wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner Qual. 


Dr. Arthur Jung. 


Schulnachrichten 


füt die Zeit 
vow Oſtern 1865 bis Oſtern 1866. 


— 2. — 


A. Lehrverkaſſung. 


Da fir die drei untern Klaſſen und für 
die Vorbereitungsklaſſe Veränderungen im Lehr- 
plan nicht eingetreten ſind, auch die Lehrer faſt 
durchaus dieſelben geblieben ſind, ſo folgen aus⸗ 
führliche Nachrichten nur für die drei oberen 
Klaſſen. 

— 


Prima. 
Ordinarius: Dr. Czaplieki. 

1) Religion 2 St. comb. mit Secunda. 

) katholiſch: Die Lehre von dem Urzu⸗ 
Sake des Menſchen, von der Erbjünde und 
ihren Folgen, von der Welterlöſung 1 Stunde. 
Geſchichte der Reformation des 16. Jahrhudts. 
1 St. 3 ſchriftliche Aufſätze wurden gelie⸗ 
fert. Garsztka. 

b) evangeliſch: Kirchengeſchichte von der 
Reformation bis in die neueſte Zeit. Die Apo⸗ 
ſtelgeſchichte in der Urſprache geleſen. Wieder⸗ 
holung einzelner Kirchenlieder; Die Auguſtana 
geleſen und erklärt. Schönfeld. 


d Ke A D 
WIADOMOSCI 
mee 
ei Wielkanocy 1865 do Wielkanocy 1866. 


A. Rozklad nauk, 


Ponieważ w trzech klassach niższych i W 
klassie przygotowawezéj żadna zmiana w pla- 
nie naukowym nie nastapila, także i nauezy- 
ciele prawie zupełnie ci sami pozostali, nastę- 
puje wige tu obszerne sprawozdanie z trzech 
tylko wyższych klass, 

T 


Klassa I, 


Ordynaryusz: Dr. Czaplicki. 
1) Religia 2 godz. tyg pol. z klassa II. 
a) katolicka: Nauka o pierwotnym sta- 
nie czlowieka, o grzechu pieworodnym i jego 
skutkach, o zbawieniu świata. 1 godz. Histo- 
rya reformacyi wieku 16. 1 gdz. Opracowa- 
no 3 wypracowania pismiennie. X. Qarsztka. 


b) ewang: Historya kościelna od reforma- 
Czytano dzieje 
Powtarza- 
no pojedyńcze pieśni kościelne. Czytano i 
Wykladano Augustana. Schoenfeld. 


eyi at do najnowszego ca. 
apostolskie w jezyku pierwotnym. 


2) Lateiniſch 8 St. w. Im S.: Cicero 
de natura deor, lib 1. 3 St. Cie. Philipp. 2. 
1. St. Im W.: Cicero de oratore lib 1. 3 
St. Taeiti Germania 1 St. Mündliche Ue⸗ 
berſetzung aus Süpfle; 1 St. w. 1 Cap. aus 
Cicero retrovertirt. Extemporal. und Crer- 
cit.; im W. auch Disputir⸗Uebungen in Lost: 
niſcher Sprache 1 St. Alle 4 Wochen ein 
Aufſatz. Dr. Czaplicki. Horat. carm, lib 
1. und 2. Satir. I., 4. 9., II. I. 5. 6. 14 
Oden wurden memorirt. 2 St. Im Sommer 
Ebinger, im W. v. Golensti. 

3) Griechiſch 6 St. w. 
Demosthen. Olynth. 


Dé 


Sophocles Elec- 
tra und Trachin. 1—3. 
Thueydid. lib. 2. Exercitien und Extempora⸗ 
lien 1 St. Homer Ilias lib. 6—11. 
lib. 1—5 und 11. 1 St. Der Direktor. 


Privatim 


4) Deutſch 3 St. Literaturgeſchichte von 
den Anfängen bis auf die erſte ſheſiſche 
Schule. Geleſen wurden in der Klaſſe Proben 
zu den beſprochenen Schriftſtellern. Privatlek⸗ 
türe: Göthes Wahrheit und Dichtung die erſten 
10 Bücher, Schillers Fiesko und Wallenſtein. 
Dispoſitionsübungen und freie Vorträge. Alle 
4 Wochen 1 Aufſatz. Im W. 1 St. w. Phi⸗ 
loſophiſche Propädeutik: die Lehre von 
den Begriffen, Urtheilen und Schlüſſen. Im 
S. Ebinger, im W. v. Golensfi. 

5) Polniſch 2 St. w. 
von 4750—1820. Freie Vorträge. 
Wochen 1 Aufſatz. Czaplieki. 


Literaturgeſchichte 
Alle 4 


6) Framzöſiſch 2 St. w. Geleſen wurden 
ausgewählte proſaiſche und poetiſche Stücke aus 
Herrig und Burguy „la France litéraire.“ Im 
W. Athalie par Racine. Alle 14 Tage 1 Exer⸗ 
cit. oder Extemporale. Schäfer. 

7) Hebräiſch 2 St. w. Geleſen aus Sef- 


fer Nr. 1, 4, 6, 13.; 1 Samuel c. 3. 4, 83—10, 
16—18. 
titeln, 


Nominallehre, Zahlwörter und Par: 
Schönfeld. 


2) Jezyk taciiski 8 godz. tyg, Lat.: 
Cicero de natura deorum lib 1. 3 godz. Cic. 
Philipp. 2. 1 gedz. Zimą: Cic. de oratore ks, 
1. 3 godz. Tacyta Germania 1 godz. Ustnie 
ttomaczono z Süpflego 1 godz, tyg. 1. oddz. 
z Cicerona retrowerzye, Üwiezenia pismienne 
w klassie i domowe. Zima 1 godz. konwer- 
zacyi w jezyku laé. Co 4 tyg. wypracowa- 
nie. Dr. Czaplicki. Horat. earm. lib. 1 i 
2, Satir., I. 4. 9, II. 1, 5, 6, 14 6d uczono 
sie na pamieé. 2 godz, Latem Ebinger, 
“mq ur. Goleüski. 

3) Jozyk grecki 6 godz. tyg. Sofo- 
klesa Elektra i Trachin. Demosthen, Olynth, 
1—3, Thucydidesa ks, 2. Üwiezenia w kla- 
sie i w domu pisane 1 godz. Homera Iliadą 
ks. 6—11; prywatnie ks, 1—5 i 11. 1 godz, 
Dyrektor. 

4) Jezyk niemiecki 3 godz. Histo- 
rya Kteratury od początków a% do pierwszéj 
szkoły szłąskićj. W klassie czytano próby 
pisarzy, których wykladano. Prywatnie 
czytano: Göthego „Wahrheit und Dichtung“ 
pierwsze 10 książek; Szyliera Fiesko i Wal- 
lenstein. Cwiezenia w dyspozyeyach i wolne 
wyklady. Co 4 tygodnie wypracowanie. Zim.: 
1 godz. tyg. filozoficzną propedeutyke: nauka 


© pojęciach, sądach j wnioskach, Latem 
Ebinger, zimą ur. Golehski. 
5) Jezyk polski 2 godz. tyg. Histo- 


rya literatury od r. 1750—1820. Wolne wy- 
klady. Co 4 tygodnie wypracowanie 
plicki. 

6) Jezyk franonzki 2 godz. tyg. Czy- 
tano wybrane ulamki prozy i poezyi z Herri- 
ga i Burguy „la France litéraire.“ Z.: Atha- 
lie par Racine. Co 2 tyg. domowe albo w 
klassie pisane éwiezenia. Schäfer. 

7) Jezyk hebrajski 2 godz. tyg. Czy- 
tano z Seffera No, 1, 4, 6, 13; 1 Samuela 
oddz. 3, 4, 8—10, 16—18. Nauka o imio- 
nach, liezebnikach i partikul. Sehoenfeld. 


Cza- 


8) Geſchichte 3 St. w. 
Mittelalters 2 St. 
Geſchichte des 


Zeit. 


Geſchichte des 

In 1 St. Repetition der 

Alterthums und der neueren 
Der Direktor. 

9) Mathematik 4 St. w. 

a) Geometrie 2 St. Stereometrie. Von 
den Grenzen und Durchſchnittsfiguren der Kör⸗ 
per und der Ausmeſſung ihrer Oberfläche und 
ihres Volumens. Conſtruction und Berechnung 
der regulären Polyeder. 

b) Arithmetik 2 St. Die Progreſſionen, 
Zinſeszins⸗ und Rentenrechnung. Uebungen 
im Anſetzen von Gleichungen. Alle 14 Tage 
eine häusliche Arbeit. Schmidt. 

10) Phyſik 2 St. w. Vom Magnetismus, 
Galvanism. u. Electromagnetism. Schmidt. 


Secunda. 


Ordin.: i. S. Ebinger, i. W. v. Golenski. 


1) Ueligion combinirt mit Prima. 

2) Aateiniſch 10 St. w. Livius lib. 23, 
24, 25 bis c 20. Privatim: Cicero pro im- 
per. Pompeji, pro Archia poeta, pro rege De- 
jotaro, pro S. Roscio Amerino, Grammatik: 
Moißistzig F. 483—830. Wiederholung der 
Formen- und Caſuslehre. Mündliches Ueber: 
ſetzen aus Süpfle. Wöchentliche Exercit. oder 
Extemporalien. Die Oberſecundaner Heferten 
6 Aufſätze. Im S. Ebinger, im Winter v. 
Golenski. 


Virgil: Aeneis lib. 7; Eel, 5, 6 
7. Metriſche Uebungen. 2 St. C zaplieki. 


? 


3) Griechiſch 6 St. w. Herod, lib, 1, 
bis c. 82; Lysias in Eratosth. accusat, Ago- 
rati 3 St. Extempor. und Exercit. 1 Stunde. 
Srammatif: Syntax des Verbi u. der Präpo⸗ 
ſitionen nach Halm u. Krüger. Der Direk⸗ 
tor. Homer Odys. lib. 9—12; Privatlektüre 
Od. 18—24. 2 St. Jung. 

4) Denti 2 St. w. Lektüre von Göz 
the's Hermann und Dorothea, Iphigenie. Pri⸗ 


8) Historya 3 godz tyg. 
wieku sredniego 2 godz. 


Historya 

1 godz, powtarza- 

nie histuryi starożytniśj i nowszéj. Dyrektor. 
9) Matematyka 4 godz. tyg. 

a) geometrya 2 godz. 0 granicach i fi- 
gurach w przecięciu ciał, również i wymie- 
rzanie ich powierzelmi i objętości, Konstru- 
keya i obrachowanie regularnych brył wielo: 
Sciennych. 

b) arytmetyka 2 gdz, Nauka o pro- 
gressyach, regula procentu od procevtu i obra- 
chunek rent. Üwiezenia w ustawianiu równań. 
Co 2 tyg. wypracowanie domowe, Schmidt. 

10) Fizyka 2 gdz. tyg. 0 
amie, galwanizmie i o elektromagnetyzmie. 
Schmidt. 


magnety- 


Klassa IL 


Ordyn.: lat, Ebinger, zimą ur. Golenski. 


1) Religia polacz z klassa I. 

2) Łacina 10 gdz. tyg. Liv. ks. 23, 
24, 25 do odz. 20; prywatnie: Cicero pro im- 
per. Pompeji, pro Arch. poeta, pro rege De- 

Grammatyka: Mois- 
Powtarzanie nauki o 


jot, pro S. Roscio Am. 
sistzig §, 483—830. 
formach 1 przypadkach. Ustnie tlomaezono z 
Co tydzieh albo w domu, albo w 
klassie pisane @wiezenie. Sekundanerzy W. 
opracowall 6 zadań. Latem Ebinger, zimą 
ur. Golenski. Virgfliusza Aeneida ks, 7; ekl, 
5, 6, 7. Ćwiczenia metryczne. 2 godziny. 
Czaplicki, 

3) Jez. greoki 6 gdz., tyg. Herod, 
ks. 1 do oddz 82; Lysias in Eratosth, accus, 


Agorati 3 gdz. Cwicz. w domu i w klassie 
składnia słowa i 


Süpflego. 


pisane 4 gdz. Gramm: 
przyimki podł. Halma i Krügera. Dyrek- 
tor. Homera Odyssea ks, 9—12; czytano 
pryw. Od, 18—24. 2 godz, Jung. 

4) Jęz. niemiecki 2 gdz. tyg. Czyta- 
no Göthego Herrmana i Dorothee. Ifigenie. 


Metrik und 
Alle 4 Wochen 


vatlektüre: Dramen von Schiller. 
einige Capitel aus der Poetik. 
1 Aufſatz. Jung. 

5) Polniſch 2 St. w. Geleſen: Konrad 
Wallenrod von Mickiewicz, Odprawa posłów 
greckich, Satyr, Zgoda vən Kochanowski. 
Grammatik nach Małecki. Wöchentlich freie 
Vorträge; alle 4 Wochen 1 Auſſatz. Czaplicki. 
Die deutſchen Schüler von Prima u. Se⸗ 
cunda waren combinirt. Syntax nach Kamp⸗ 
mann, Lehre vom Verbum nach Malecki. Ge⸗ 
leſen: Abſchnitte aus der Marya von Malezew- 
ski und aus Pan Tadeusz von Miekiewiez. 
Mündlich überſetzt: Herders Paramythien und 
d. hiſtoriſchen Abſchnitte aus Kampmanns Auf⸗ 
gaben. Exercitien eben daraus. Schwarz. 

6) Aranzöſiſch 2 St. w. Lektüre ausge⸗ 
wählter proſaiſcher und poetiſcher Stücke aus 
Lüdecking Th. 2. Grammatik nach Plötz, 2. 
Curſus. Lect. 33—58. Alle 14 Tage 1 ſchrift⸗ 
liche Arbeit. Schäfer. 

7) Hebriild 2 St. w. Die regelmäßigen 
und unregelmäßigen Verbalformen nach Seffer. 
Ueberſetzen der Uebungsſtücke aus demſelben. 
Schönfeld. 

8) Geſchichte 3 St. w. Geſchichte des 
Mittelalters bis zum Vertrage von Verdun. 
Dann alt⸗ortentaliſche und griechiſche Geſchich— 
te. Alle 14 Tage Wiederholung aus der neu⸗ 
eren Geographie. Schwarz. 

9) Mathematik 4 St. w. 

a) Geometrie 2 St. Proportionalität ge- 
rader Linien am Dreieck und am Kreiſe. Be⸗ 
rechnung der Seiten regulärer Polygone, Auf⸗ 
gaben aus der rechnenden Geometrie u. Con⸗ 
ſtructio algebraiſcher Ausdrücke. Stereometrie 
bis zur Lehre von den Ecken ausſchließlich. 

b) Arithmetik 2 St. Rechnung mit Wur- 
zelgrößen, Gleichungen des 1. und 2. Grades 
mit 1 und mehreren unbekannten. látägige 
häusliche Arbeiten. Schmidt. 


Prywatnie: dramata Szyllera. Metryka i 


niektöre oddzialy z nauki poezyi. Co 4 tyg. 
wypracowanie. Jung. 
5) Jez. polski 2 gdz. tyg. Czytano 


Mickiewieza Konrada Wallenroda, Odprawa 
poslöw greckich, Satyr, Zgoda p. J. Kocha- 
nowskiego. Gram. podl. Maleckiego, Co ty- 
dzień wolne wykłady, co 4 tyg. wypracowa- 
nie. Czaplicki. — Uczniowie niemieccy 2 
klassy I, i II. byli połączeni, Składnia podł, 
Kampmana, nauka o słowie podł, Maleckiego, 
Czytano: Maryę Malczewskiego i Pana Tade- 
Her- 
dera Paramythie i oddziały historyczne z za- 


usza, Mickiewicza. Ustnie tlomaczono: 
dah Kampmana, z tegoż takżej ćwiczenia, 
Schwarz. 

6) Jez. francuzki 2 gdz. tyg. Czy- 
tano wybrane ułamki prozy i poezyi z Lu- 
deckinga część II. Grammatyka podł. Plötza 
kurs 2. strona 33—58. 
Schaefer. 

T) Jez. hebrajski 2 gdz. tyg. Regu- 
larne i nieregularne formy słowa podług Sef- 
fera, z tegoż także tlomaezono, Schönfeld. 


Co 4 tyg. wyprac. 


8) Historya 3 gdz. tyg. Historya wie- 
ku średniego aż do układu w Werduniu, po- 
tem biktorya państw staro-wschodnich i grec- 
kich, Co 2 tyg. powtarzanie nowszéj geogra- 
fi, Schwarz. 

9) Matematyka 4 gdz. tyg. 

a) geometrya 2 gdz 0 proporeyonal- 
ności linii prostych przy trójkącie i kole; o- 
brachowanie boków regularnych wielobokéw. 
Zadania obrachunkowe z geometryi i konstru- 
keya wyrażeń algebraicznych. Stereometrya 


aż do nauki o ostrokątach wyłącznie. 


b) arytmetyka 2 gdz. Rachunki z ilo- 
sciami pierwiastkowemi, röwnania 1. i 2. sto- 
pnia z jedną i kilkoma nieznajonemi. Co 2 


tyg. wypr. domowe. Schmidt, 


10) Phyſck 1 St. w. Allgemeine Eigen: 


ſchaften der Körper; Anromechanik. 


Tertia. 
Schwarz. 


Sch midt. 


Ordinarius: 


1) Religian mit Quarta comb. 2 St. w. 
a) 3 das alte Teſtament nach 
Hollenberg $. 28; größere Abſchnitte aus 
der Bibel wurden n und erklärt. Erklä⸗ 
rung des 3. Artikels. Bibelſprüche, Lieder u. 
der Katechismus memorirt. Schönfeld. 
bp) katholiſch: Wiederholung und Erwei⸗ 
terung des Penfums der untern Klaſſen. 
Schluß der Lehre von den Sakramenten, von 
der Kirche und von der Vollendung des Meiz 
ches Gottes. Die Tertianer lieferten im Jah⸗ 
re 3 ſchriftliche Aufſätze. Garsztka. 
2) Aateinild) 10 St. w. 


lo gallico lib. 4 und 5, 4 St. 


Caesar de bel- 
Grammatik: 
Medi 


Gebrauch der Tempora und Wiederho⸗ 


lung der Cajustebre 2 St. Mündliches Neber- 
ſetzen aus dem Uebungsbuch von Spieß 1 St. 
Exercit. und Extemporal. 1 St. Jung. 
Ovid metarmoph. ausgewählte Stücke aus lib, 
3, 4, 5. Die Proſodie und Metrik wurde 
durchgenommen, einzelne Stellen memorirt. 2 
St. Im S. Ebinger, im W. Schwarz. 
Xenoph. Anabas. 
Formenlehre mit 
den unregelmäßigen Verben. Alle 14 Tage 1 
Exercit. oder Extemporal. Mündliches Ueber: 
ſetzen aus Spieß Uebungsbuch. 
Odyss. lib, 2. und lib. 3. v. 1300. Czap⸗ 
licht. 

4) Deutfh 2 St. w. Wiederholung der 
Satz⸗ und Interpunktionslehre. Uebungen im 
Disponiren und Lektüre aus 
Kehreins Leſebuch obere Stufe, beſonders Ehil: 
lerſcher Balladen. Alle 3 Wochen ein Auſſatz. 
Im S. Ebinger, im W. v. Golenski. 


3) Griechiſch 6 St. w. 
lib. 4, e. 6. — lib. 5, c. 5. 


2 St. Homer 


Deklamiren. 


10) Fizyka 1 gdz. tye. Ogölne wlas- 


ności cial; nauka o cialach Istnych. Schmidt, 


Klassa IIL 


Ordynaryusz: Schwarz. 


1) Religia pol. z klas 1V. 2 gdz. tyg. 
a) ewangiclicka: stary testament podl. 
Hollenberga §. 1—28; wicksze ustepy z bib- 
Wyklad 3. artykulu. 


kate- 


lii czytano i objasniono. 
Uczono sie na pamięé zdan z biblii, 
Schönfeld. 


powtörzono i rozszerzono 


chizmu i piesni, 
b) katolicka: 
zadanie klass niższych, Zakończono naukę 
o Sakramentach $. $., o koseiele i o uzupel- 
nieniu krélewstwa Bożego. Uczniowie klassy 
III. wypracowali w roku 3 wypracowania 
pismienne X. Garsztka, 


2) Jezyk lacinski 10 godz. tyg. Ce 


sar de bello Gall, ks, 4. i 5, 4 gdz. Gram- 
matyka; o użyciu czasów i trybów, powto- 
rzenie nauki o przypadkach 2 godz. Ustne 


tlomaezenie z zadan Spiessa 1 godz. Pis- 
mienne éwiczenia w klassie i w domu 1 gdz. 
Jung. Wybrane ułamki z Ovidiusza Metam, 
ks. 3. 4. 5. 


pojedyńczych miéjsc uczono sie na 


Przechodzono naukę prozy i 
metryke, 


pamiee. 2 godz, 


Latem Ebinger, zima 
Schwarz, 

3) Jezyk grecki 6 gdz. tyg. Xenofon- 
ta anab. ks. 4. oddz. 6—ks. 5. oddz. 5. Nau- 
ka torm z nieregularnemi slowami. Co 2 tyg. 
éwiczenia domowe lub pism. w klassie, Tlo- 
maczenie z zadan Spiessa. 2 godz. Homera 
Odyss. ks. 2 i 3. w. 1—300. Czaplicki, 

4) Jezyk niomiocki 2 gdz. tyg. Po- 
wtórzenie nauki o zdaniach io przestankach. 
Cwiezenia w dispozyeyach i deklamowaniu, 
Czytanie z ksiazki do czytania Kehreina st. 
wyższy, Co 3 tyg. 
wypracow, Lat.: Ebinger, z.: ur. Goleński, 


osobliwie ballad Szyllera 


— — 


6) Polniſch 2 St. mit Quarta combin. 

a) polniſche Abtheil.: Lektüre profa- 
iſcher Stücke aus Rymarkiewiez Th. 2, poe⸗ 
tiſcher aus Cegielski; die Lehre vom Verbum, 
vom einfachen und zuſammengeſetzten Satze 
nach Malecki; Memorirübungen. Monatlich 1 
Aufſatz. Schwarz. 

p) deutſche Abtheil.: Formenlehre nach 
Kampmann, Lektüre aus Rymarkiewiez Th. 1. 
Exercit. aus Kampmanns „Aufgaben“, Extem⸗ 
poral. Im S. Schwarz, im W. v. Golensfi. 

6) Lranzöſiſch 2 St. w. Plötz Curſus 2, 
Lektion 24—45; Repetition der Formenlehre; 
Lektüre ausgewählter Stücke aus Lüdecking Th. 
4. l4tägige Grercitien oder Extemporalien. 
Im S. Ebinger, im W. Schäfer. 

7) Geſchichte 2 St, w. Römiſche Ge 
ſchichte bis auf die Kaiſerzeit, nebſt der alten 
Geographie von Italien. 

Geographie 1 St. Die außexeuxopäiſchen 
Länder. Kurze Geſchichte der neueren Entdek⸗ 
kungen, Schwarz. 

8) Mathematik 3 St. w. 

a) Planimetrie 2 St. Lehre vom Krei⸗ 
fe. Vergleichung und Berechnung des Flaͤchen⸗ 
inhalts geradliniger Figuren; Aehnlichkeit der 
Dreiecke, Löſung von Conſtruktionsaufgaben. 

b) Arithmetik 1 St. Die 4 Species mit 
einfachen Vuchſtabengrößen und Potenzen; das 
Potenziren und Ausziehen von Wurzeln. 14⸗ 
tägige planimetriſche oder arithmetiſche ſchriſt⸗ 
liche Arbeiten. Schmidt. 

9) Baturbeſchreibung 2 St. w. Im S. 
Botanik. Die Organe der Pflanzen in ana⸗ 
tomiſcher und phyſiologiſcher Beziehung; Ber 
ſchreibung lebender Pflanzen. Im W. Zoolo⸗ 
gie. Schmidt. 

An dem Zeichenunterricht mit der 


Quarta betheiligten ſich im Sommer 4, im 


Winter 3 Tertianer. 


5) Jezyk polski 2 gdz. pol. z kl. IV. 

a) oddział polski: Czytanie ułamków 
prozy z Rym. ez. 2., poezyi z Ceg.; pauka 
o słowie, o zdaniu pojedyńczém i zlozoném 


podł. Mal. Ćwiczenia pamięciowe, Co 4 


tyg. wypracowanie. Schwarz. 


b) oddział niemiecki: nauka o for- 
mach podł. Kampm.; ezytanie z Rym, cz. I, 
Cwiezenia pism, domowe i zadania z tegoż. 
Latem: Schwarz, zimą: ur. Goleńsk i. 

6) Jezyk francuzki 2 gdz. tyg. Plot, 
kurs 2., lekeya 24—45. Powtórzenie nauki 
o formach; czytanie wybranych oddziałów z 
Lüdekkinga ez. 1. Co 2 tyg. pism. ćwiczenią 
domowe lub w klassie., Latem: Ebinger, 
zima: Schäfer. 

7) Historya 2 gdz. tyg. Historya rzy- 
mska ai do cesarzy, przyezem geografia sta 
rozytnych Włoch, 

Jeografia 1 gdz. Kraje zaeuropéjskie; 
krótka historya nowszych odkryć. Schwarz. 

8) Matematyka 3 gdz. tyg. 

a) planimetrya 2 gdz. Nauka o kole, 
Porównanie i obrachowanie powierzchni pro- 
stolinijnych figur. 
Rozwiązywanie zadań konstrukeyi. 

b) arytmetyka 1 gdz. Cztery dzialania 
2 pojedyhezemi ilościami algebraicznemi i z 
potegami; potegowanie i wyciaganie pierwia- 
stköw, Co 2 tyg. piśmienne wypracowanie z 
planimetryi lub arytmetyki. Schmidt, 

9) Historya naturalna 2 gdz. tyg. La- 
tem botanika., Organy roślin z wzgledu a- 
natomicznego i ſizyologieznego; opis roślin, 
Zimą: krölewstwo zwierzat. Schmidt. 


Podobieństwo trójkątów, 


W nauce rysunków z klassa IV 
miało latem 4, zima 3 tercyanerów udział, 


In Betreff des Geſan gunterrichts, Co sie Spiewöw tyczy, które w 5 gdz. 
der in 5 St. w. vertheilt wurde, ift die Ein⸗ tyg. udzielano, pozostał sig porządek prze- 
richtung des vorigen Jahres beibehalten. szloroezny. 


Folgende Themata wurden in Prima be- W klassie I. opra:0wano następujące za- 


arbeitet: 


Ki 


dania; 
Im Deutſchen: W jezyku niemieckim: 

Willſt du dich ſelber erkennen, fo fieh’ wie die Anderen es treiben; 
Willſt du die Andern verſtehen, blick' in dein eigenes Herz. 
Welchen Einfluß haben die Kreuzzüge auf die Entwickelung der deutſchen Literatur 
gehabt? 
Die Reſignation iſt nur dann eine Tugend, wenn alle übrigen Tugenden erſchöpft 
ſind. 
Nil sine magno vita labore dedit mortalibus. 
Was leiſtet dem Menſchen die meiſten Dienſte, das Schwert, die Zunge oder die 
Feder? 
Die Vorſtellungen pom Tode, welche in üblichen Ausdrücken und Wendungen der 
deutſchen Sprache enthalten ſind. 
Gefahren und Vortheile des Reichthums ( Klaffenarbeit), 
Die Lehre Ovids „principiis obsta“ nach den Geſichtspunkten der Chrie und durch 
die Geſchichte Wallenſteins erläutert. 
Ueber den Charakter Fiesko's in dem gleichnamigen Trauerſpiel Schillers. 


. Horaz earm. II. 18 überſetzt und erläutert. 


Im Lateiniſchen: W jezyku laeinskim: 
Nusquam agriculturae honoratiorem locum fufsse, quam Romae. 
Ciceronem (de orat, 3, 34) jure dixisse, Epaminondam fortasse summum virum, 
unum omnis Graeciae fuisse. 
De Leonidae apud Thermopylas morte gloriosa, 
Divitiarum et formae gloria fluxa atque fragilis est, virtus clara aeternaque habetur. 
Quod in bello Alexandrino legitur „fertuna plerumque eos, quos plurimis beneficiis 
exornayit, ad duriorem casum reservat“ exemplis ex historia petitis probetur, 
Quae commoda atque incommoda bella Panica Romanis attulerint? 
In seculorum serie nullus Hispanis dux praeter Viriatum fuit. 
Ut P. Scipio celeritate sua Carthaginem oppressit, ita Q. Fabius Maximus cuncta- 
tione id egit, ne Roma opprimi posset (Klaſſenarbeit). 
Interfectus Caesar aliis clarissimum, aliis taeterrimum factum videbatur, 


Im Polniſchen: W jezyku polskim: 
Poröwnanie oswobodzenia Wiednia przez Jana Sobieskiego z oswobodzeniem Gre- 
cyi przez Temistoklesa, 

O szkodliwych skutkach samotności. 
Upadek Kartaginy był przepowiednią upadku Rzymu, 
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4. „Może Cycero jaki, lub Wirgili nowy 
Miesza wapno, lub nosi cegly do budowy, 
Albo niewolniezemi obeinzon roboty, 


Nad przepisaniem eudzéj męczy sig ramoty.“ Wegierski. 


Dla czego dobrze nie wiedzieć, co nas ezeka w przyszlosci. 
Skapiec umierając, ludziom staje sig najprzydatniéjszym. 

O potędze słowa ludzkiego. 

O „Grażynie“ Mickiewicza, 
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Ce 


Aufgaben zu den ſchriftlichen Arbeiten der Michaelis-Abiturienten 1865. 


Im Deutſchen: 
Nil sine magno vita labore dedit mortalibus 
Im Lateiniſchen: 
Quae commoda atque incommoda bella Punica Romanis attulerint. 
Im Polniſchen: 
Dla czego dobrze nie wiedzieć, co nas ezeka w przyszłości. 
In der Mathematik: 

1. Eine arithmetiſche Reihe und eine geometriſche fangen beide mit 10 an; ihre zweiten 
Glieder verhalten fic) wie 3:4; ihre dritten Glieder wie 1:2. Wie heißen beide Reihen? 

2. In einen Wafferbehilter münden 3 Röhren; find die erſte und die zweite geöffnet, 
ſo wird der Waſſerbehälter in 5 Stunden gefüllt, fließen die 2. und 3. Röhre, ſo wird er in 4 
Stunden gefüllt, fließt die 1. und 3. Röhre, ſo wird er in 6 Stunden gefüllt. In wieviel 
Stunden wird der Behälter durch jede einzelne Röhre gefüllt, und in wie viel Stunden wird er 
voll ſein, wenn alle 3 Röhren geöffnet find? 

3. In einer Kugel von 6’ Nadins fei ein Durchmeſſer ftätig getheilt und ſenkrecht auf 
ihn durch den Theilungspunkt ein Kugelkreis gelegt, welchen Flächenraum haben die dadurch ent- 
ſtehenden Kalotten und welches Volumen haben die Segmente? 

4. In ein gegebenes gleichſchenkliges Dreieck find 3 Kreife zu beſchreiben, die ſich un⸗ 
tereinander und die 3 Seiten des Dreiecks berühren. 


Aufgaben für die Abiturienten-Prüfung zu Oſtern 1866. 


Ueber den Spruch: quid sit futurum, ne utile quidem est scire, 
Im Lateiniſchen: 
Ciceronem et de literis et de republica optime meritum esse, demonstretur. 
Im Pol niſchen: 
Jakie zasługi położył Stanislaw Konarski około oświaty i nauk narodu polskiego. 
In der Mathematik: 
1. Das Produkt des 2. und 6. Gliedes einer geometriſchen Reihe ift 102%, ; das Bro: 


dukt des 2. und 4. Gliedes iſt 45%. Wie groß ijt die Summe der erſten 6 Glieder dieſer 


Neihe, und wie heißen dieſe Glieder? 


2. Ein Gutsbeſitzer will feinen Weizen nicht verkaufen, weil ihm die Getreidepreiſe zu 
niedrig ſcheinen. Im darauf folgenden Jahre muß er ihn doch verkaufen, obwohl der Wiſpel 


im Preiſe um 2 Thlr. geſunken iſt. 


12¼% Weizen find inzwiſchen durch Wurmfraß u. ſ. w. 


verloren gegangen, ſo daß er nur 1225 Thlr. erhält, während er im vorhergehenden Jahre 
1440 Thlr. erhalten hätte. Wieviel Wiſpel hatte er urſprünglich und wieviel galt der Weizen 


im erſteu Jahre? 


3. Auf dem Durchmeſſer eines Halbkreiſes iſt in der gegebenen Entfernung e vom Mit⸗ 


Durchmeſſer und den größeren Theil des Halbkreiſes innerhalb berührt. 
4. In ein kugelförmiges auf der Spitze ſtehendes Gefäß, deſſen Axenſchnitt an der Spitze 


den Winkel 


— 50° hat, wird eine Kugel geworfen, deren Radius R — SR 


Wieviel 


Waſſer muß in das Gefäß gegoffen werden, damit die Kugel gerade bedeckt wird, und wie hoch 
ſteht das Waſſer noch nach der Herausnahme der Kugel? 


B. Verfügungen 
des Kgl. Provinzial⸗Schuleollegiums 
von allgeme inerem Intereſſe. 


Vom 16. April 1863. Die Religions⸗ 
lehrer der Gymnaſien und Realſchulen der 
Provinz Poſen haben ſich bei der Abiturien⸗ 
ten⸗Prüfung der Abſtimmung zu enthalten, 
wenn es ſich um einen Schüler handelt, der an 
ihrem Unterrichte in Prima nicht Theil nimmt. 

Vom 26. September 1865. Das Kö⸗ 
nigl. Miniſterium empfiehlt die Zeichenſchule 
in Wandtafeln von Hugo Troſchel in 
Berlin. 

Vom 28. October 1865. Ein Miniſte⸗ 
rial⸗Erlaß wird mitgetheilt, wonach die Ab: 
gangszeugniſſe für Secundaner zum Militair⸗ 
dienſt als einjährige Freiwillige nach einem be⸗ 
ſtimmten beigefügten Schema auszufertigen find. 


Vom 16. November 1865. Die Geſchich⸗ 
te Friedrichs des Großen von Ludw. Hahn 
wird für die Schülerbisliothet oder als Prä- 
mium empfohlen. 


B. Rozporzadzenia 
Erol. Prowincyonalnéj Rady Szkölnej 


ogólności się tyezgee. 

Z dnia 16. Kwietuia 1865. Nauczyciele 
religii przy gimnazyach i szkolach realnych 
prowincyi Poznańskiéj maja się wstrzymać od 
głosowania przy popisach abiturienskich, gdy 
idzie o ucznia nie bioracego udziału w ich 
wykladzie naukowym w klassie J. 

Z dnia 26. Wrzesnia 1865. Król. Mini- 
sterium poleca szkołę rysunkowa w tablicach 
ściennych przez H. Troschla w Berlinie, 


Z dnia 28. Pażdziernika 1865. Nade- 
slano ukaz ministeryalny, podług którego 
świadectwa odéjscia dla uczniów klassy II. 
do jednorocznéj służby wojskowéj na wzór 
oznaczonego, załączonego schematu wykona- 
ne byé maja. 

Z dnia 16, Listopada 1865, 
historye Frederyka W. przez Ludw. Ha- 
na dla czytelni młodzieży, lub na premig. 


Polecono 


Som 13. Januar 1866. 


Direktoren⸗Conferenz der Provinz Poſen iſt 
der Termin auf den 23., 24. und 25. Mai d. 


J. feſtgeſetzt. 


C. Chronik. 

Auch in dieſem Schuljahr hat ein Lehrer⸗ 
wechſel ſtattgefunden. Am 30. September 1865 
ſchied aus der Mitte des Lehrer⸗Collegiums der 
ordentliche Lehrer, Herr Dr. Ebinger, um 
eine ordentliche Lehrerſtelle an dem Königlichen 
Gymnaſium zu Lyck in Oſt⸗Preußen zu über⸗ 
nehmen. Herr Dr. Ebinger ijt 2 Jahre 
Lehrer an unſerer Anſtalt geweſen; hat aber 
in dieſer kurzen Zeit mit der größten Treue 
und Liebe für feine Schäler and dem günſtig⸗ 
ſten Erfolge gewirkt. Sein Abgang wurde 
bier allgemein bedauert. Der Unterzeichnete 
wünſcht ihm, daß er in ſeiner neuen Stellung 
ebenſo ſeegensreich wirken und in derſelben fidh 
glücklich fühlen möge. An ſeine Stelle trat 
am 1. October Herr Dr. v. Golenski, der 
bis dahin eine Lehrerſtelle gu dem Königlichen 
Gymnaſium zu Krotoſchin proviſoriſch verwal— 
tet hatte. Derſelbe wurde am 6. October für 
ſein neues Amt vereidigt. 

Der Spaziergang des Gymnaſiums fand, 
vom ſchönſten Wetter begünſtigt, am 29. Mai 
nach Koseielee ſtatt. Dem Beſiger, Herrn v. 
Lacaynski ſpricht der Unterzeichnete im Namen 
der Anſtalt hiermit ſeinen tiefgefühlten Dank 
aus für die überaus gaſtliche und liebreiche 
Aufnahme der Lehrer und der Schüler des 
Gymnaſiums. 

Der Geſundheitszuſtand der Lehrer und 
Schüler war bis auf das letzte Quartal befrie⸗ 
digend. In demſelben aber ſind viele Schüler 
erkrankt und von den Lehrern wurde Herr 
Kreidelhoff während des Januar und eines 
Theils des Februar 1866 durch Krankheit dem 
Unterricht entzogen. 


Für die erſte 


Z dnia 13. Stycznia 1866. Termin do 
pierwszéj kontereucyi dyrektorów przeznaczo- 


ny jest na 23., 24. i 25. Maja b. r. 


CW, bn 


W tym także roku nastąpiła zmiana na- 
uezyeieli. Dnia 30. Września 1865 wystąpił 
z grona nauczycielskiego etatowy nauczyciel 
Pan Dr. Ebinger, aby zająć miéjsce etat. 
nauczyciela przy Krol. gimnazyum w Luck, 
w Prusa<h wschodnich, Pan Dr. Ebinger był 
przy naszym zakładzie 2'/, roku; chociaż 
przez krötki czas, pracował jednakże z naj- 
wieksza wiernosein i miloscig swych uezniów 
Jego odéj- 
Scie sprawiło powszechny zal. Nizéj podpi- 
sany Zyezy mu, aby w nowem swem stang- 


i z najpomysiniéjszym skutkiem. 


wisku z röwna pracowal pomyslnoseia i ró- 
wnież szezesliwym się czuł. Na jego miejsce 
wstapil dnia 1. Pażdziernika pan Dr: Go- 
Jeúski, który dotad zajmował miéjsce tymez. 
nauczyciela przy Król; gimnazyum w Kroto- 
szynie. Tenże składał dnia 6. Pażãziernika 
przysięgę urzędową. 


Przechadzee gimnazyalnéj, odbytéj dnia 
29. Maja do Kościelca, towarzyszyla najpie- 
kniéjsza pogoda, Za nader gościnne i mile 
przyjęcie nauczycieli i uczniów gimnazyalnych 
składa niżéj podpisany dziedzicowi pamu La- 
ezyiskiemu w imieniu całego zakładu naj- 
czulsze podziękowanie. 


Stan zdrowia nanezycieli i uczniów był 
az do ostatniego kwartalu zadowalniajacy, 
W ostatnim jednakże kwartale zachorowało 
wielu uczniów, a z nauczycieli nie mógł pan 
Kreidelhoff przez miesiąc Styczeń i częšć 
Lutego dla choroby nauk udzielać, 


Den größten Theil feiner Stunden in der 
Dorbereitungsklaſſe hat Jein Bruder, Lehrer 
an der hieſigen evangeliſchen Elementarſchule, 
Herr Kreidelhoff gegeben, die Religions⸗ 
ſtunden in der Quinta und Sexta, und die 
geographiſchen in der Quinta übernahm der 
Predigtamtskandidat, Herr Schönfeld, wäh⸗ 
rend des Januar und Februar. Beiden Her⸗ 
ren ſagt, hiermit der Unterzeichnete für ihre 
Mühe und die große Bereitwilligkeit, mit der 
ſie ihn unterſtützt haben, ſeinen wärmſten 
Dank. 

Leider verloren wir auch zwei Schüler 
durch den Tod. Aurelian v. Plewkie⸗ 
wiez, Schüler der Vorbereitungsklaſſe, er: 
trank während der Sommerferien auf dem 
Gute ſeiner Eltern beim Baden. Der Quar⸗ 
taner Rudolf Voſſberg, ein guter, flei⸗ 
biger Schüller T am 10. Februar 1866 am 
Typhus. 

Mit gebürendem Dank iſt zu erwähnen, 
daß das Gymnaſium ſeit dem 1. Januar 1865 
einen jährlichen Zuſchuß von 600 Thlrn. von 
Seiten des Staates erhält. Dadurch haben 
wenigſtens die unteren Lehrerſtellen den Nor⸗ 
mal⸗Etat der Gymnaſien dritter Gehaltsklaſſe 
erreicht. 

Am 22. März 1866 wurde der Geburts⸗ 
tag Sr. Majeſtät des Königs in der gewohn⸗ 
ten Weiſe gefeiert. Herr Gymnaſiallehrer 
Schäfer hielt die Feſtrede. 
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Wieksza część jego godzin w klassie 
przygotowawezej udzielał jego brat, pan Krei- 
delhoff, nauczyciel przy tutajszéj ewangie- 
lickiéj szkole miéjskiéj. Naukę religii w kla- 
sie V. i VI. i jeografie w klassie V. objął 
przez miesiąc Styczeń i Luty kandydat teole- 
gii pan Schönfeld, Obydwom panom skla- 
da niżej podpisany za ich trudy iwielką go- 
towosé, z którą go wspierali, najezulsze po- 
dziekowanie, 


Dwóch takže uczniéw smieré nam Wy- 
darla. Aurelian Plewkiewiez, uczeh 
klassy przygotowaweéh, utopił sie przy ka- 
pania sig w swojéj wsi na wielkich feryach, 

Rudolf Vossberg, 


pilny i dobry uczeń, umarł na tyfus dnia 10, 
Lutego 1866. 


uczeń klassy IV. 


Z należną wdzięcznošeią wspomnieć na- 
leży, Ze gimnazyum ze strony państwa od 
1. Stycznia 1865 roczny dodatek 600 tal. 
uzyskało. Przez to stanęły przynajmniéj 
niższe miéjsca nauezyeielskie na normalnym 
etacie gimnazyów trzeciéj klassy pensyi. 


Dnia 22, Marca 1866 obchodzono uro- 
czystosé urodzin Najjasniéjszego Pana króla 
JMei w sposöb zwyezajny. Nauczyciel gim- 
nazyalny pan Schaefer miat mowe. 


D. Statiſtiſches. 
nn 


D. Statiſtiſches. D. Statystyka. 


1. Schulerzabl. 1. Liozba uczniów. 
| a. im Sommer | i III. | RY, | d | VI. Summa VII G. ſ.⸗Summa | Einhein. Auswärt. | 
- | | | | \ asi" we a if 
| Gvangelifde 6 22 | 14 | 21 | 14 84 9 93 | 
ya | 
Katholiken E 15 | 20 | 21 | 18 | 13 | 109 | 9 118 | | 
|} 156 | 120 
| Juden |: 3 8 | 12 13 | 15 52 13 65 | 
Zuſammen | 29 2550 | 752 | 49 945 31 | 976 | 
Aue | — — — t. . q —— 


b. im Winter 


L. II. | III. | IV. N | VI. Summa VII. Ges. Summa Einheim. Auswärt. 


Evangeliſche 7 | 7 


* 

Katholiken dale 19 | 16 | 19 | 20 | 18 | 15 107 9 116 
| 
| 


— | 154 | 125 
au SE 1 4 | 7 11 12 | 16 5L 3 64 
Zuſammen 27 27 | 47 | 10 54 | 47 248 31 279 | 
Abgegangen find bis jetzt während des Wine Wsród pölroeza zimowego opuściło do- 


ter⸗Semeſters, die Abiturienten abgerechnet: 6 tychezas, oprócz abiturientöw, 6 uczniów gi- 
aus dem Gymnaſium, 1 aus der Vorbereitungs-  mnazyam, 1 z klassy przygotowawezej. 
klaſſe. 


2. Lehrer- Bibliothek 2. Ksiggozbiör nauczyctoli. 


Geſchenkt erhielt die Anſtalt von dem Herrn Miniſter der geiftlihen Angelegenheiten: Foß, 
Zeitſchrift für preußiſche Geſchichte und Landeskunde; Woldemar, Zur Geſchichte und Statiſtik 
der Gelehrten- und Schulanſtalten Rußlands für 1865; Bouterwek, Geſchichte der lateiniſchen 
Schule zu Elberfeld. e 

Gekauft wurden: Tacit. Agricola von Kritz. Germania von Gruber. Varro de lin- 
gua latina von O. Müller. Seriptores hist. Augustae von Caſaubonus. Persius von Düb: 
ner. Aristoph. comoed, von Kock. Die Acharner von Nibbed. Thucydides von Krüger. 
Arrian von Krüger. Aristoteles griechiſch und deutſch 4 Bde. von Engelmann. Plato, Par- 
menides, Meno und Euthyphron Politia, Gorgias, Protagoras, Phaedrus von Stallbaum. 
Dinarchi oration. v. Schmidt. Harpocration Lexicon. Procop historia arcana v. Drelli. 
Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik von Fleckeiſen. Steinthal, Charakteriſtik der 
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hanptſüchliſten Typen des Sprachbaus. Bla ß, griechiſche Beredtſamkeit. Bernhardy, röm. 
Tüteraturgeſchichte. Krebs, Antibarbarus von Allgayer. Brugſch, Neie nach Perſien. 
W. Wackernagel, deutſches Leſebuch. Julian Schmidt, Geſchichte der deutſchen Literatur. 
Von demſelben: Geſchichte des geiſtigen Lebens in Deutſchland feit Leibnitz bis Leſſing. Gieſe⸗ 
brecht, Geſchichte der deutſchen Kaiſerzeit Bd. 3. Abth. 2. Geſchichte der Wiſſenſchaften in 
Deutſchland Bd. 3 und 4. Hirzel und Gretſchel, Jahrbuch der Erfindungen 1. Jahrgang. 
Wüllner, Experimentalphyſik Bd. 2 Abt 2. Martus, mathematiſche Aufgaben. Pendel- 
ſohn op. 55. (Antigone). Die Fortſetzungen von Stiehl's Centralblatt, Petermann's 
Mittheilungen, Schlömilch's Zeitſchrift für Mathematik, Schmid's Encyklopädie des Erzie⸗ 
bungsmejens. 


3. Jugend⸗Bibliothek. 3. Biblioteka młodzieży. 


Wyeieezki w $wiat daleki. Wronowiez, dzieła poetyezne 3 tom. Wojak jakich 
malo. Aniol Pański. J. Daleki, wspomnienia mojego ojea żołnierza dziewiątego pulku. ksie- 
stwa Warszawskiego. Koszutski, Zywet świętego Wojeieeha Dwa procesa. Zabłocki, 
Komedye, Chociszewski, przxjaciel polskich. dzieci 3 tomy. Ferd. Schmidt, die Hohen⸗ 
haufen 2 Bde. F. Schmidt, Geſchichte der Freiheitskriege. F. Schmidt, Wallenſtein. Ferd. 
Schmidt, Reineke Fuchs. Baron, Julius und Maria. Claudius, Hedwig Birk. El au⸗ 
dius, häusliche Sorgen. Engell-Günther, Weinachtsabende in Braſilien. Fabricius, 
Pauls Schuljahre. Gumpert, der kleine Schuhmacher. Groſſe und Otto, Vor fünfzig Jah- 
ren. Gerſtäcker, Pig und Putz. Der berliner Jugendfreund. Körber, der Guckkaſtenmann. 
Kühn, 3 Bde Jugendſchriften. Klette, Jagdſtizzeu aus beiden Hemisphären 2 Bde. Kletke, 
Panorama 2 Bde. Kletke, Erzählungen für die reifere Jugend 2 Bde. Kletke, Natur und 
Sittenbilder. Klette, Skizzenbuch. Klette, Länder und Völker. Körner, Prinz Eugen. 
Mindermann, 6 Bände Jugendſchriften. Nieritz Jugendbibliothek (3 We) Nieritz, der 
Bilderdieb. Otto, das Vud berühmt gewordener Kinder. Pierſon, die Freiheitskriege. Prel- 
ler, Römiſche Mythologie. Nierig, Lorens de Hahn. Chriſtoph v. Schmid, 2 Bändchen 
Erzählungen. Schroder, das Wiederaufblühen der klaſſiſchen Studien in Deutſchland im 15. 
und 16. Jahrhundert. Sainte, die Sagenwelt der Alten. Stein, Kloſter und Abt. Stein, 
Lederſtrumpf⸗Erzählungen. Stein, Seegemälde. Stein, Quentin Durward. Walter, Fabeln. 
aller Zeiten und Völker. Wagner, Rom 2 Bde. Wagner, die kleinen Pflanzenfreunde. 
Die Welt der Jugend 6 Bde. Zaſtrow, der weiße Adler. Franz Hoffmann, 5 Bände 
Jugendſchriften. Hüttner, der erſte und älteſte Robinſon. Hildebrandt, Robinſons Colo- 
nie. W. O. Horn, 27 Bände Volks- und Jugendſchriften. 


A. Phyſikaliſcher Apparat. 4. Apparata fizykalne. 


Aus den Mitteln des Etats wurden angeſchafft: 
15 Meidingerſche Elemente und 1 Centrifugalmaſchine. 

Für den Unterricht in der Naturbeſchreibung wurden angeſchaſſt: 
Wandkarten mit Abbildungen von Vögeln. 


5. Unterftüßinrasfonds. 
Lim — —— 


5 Anterſtützungsfonds. 


Für den Unterſtützungsfonds find im Jah- 
re 1865 eingekommen: 
durch milde Beiträge 
bei dem Spaziergange 
des Gymnaſms. durch 
Hrn. Kaufmann Wal⸗ 
lersbrunn geſam⸗ 
melt 4 D.. 
aus dem Verkauf der 
Schulgeſetze 3 MH 19 Ser 
Kaſſenbeſtand von 1864 7 Dl 12 Se 1 Ay 
DU 8 Sr 7 MB 


ot 


ou 5% 


2 SK 6 NN 


Ausgegeben wurde: 
Unterſtützungen für 
würdige Schüler 
für Bücher zu Prä- 
mien und zur Armen⸗ 
bibliothek inel. Porto 
u. Buchbinderrechnung 
Schuldiener 


15 M. 10 Se 6 N 


46 M 1 Se 3 N 
an den 


fürs Einſammeln 2 M 26% 


63 M. 14 Se 3 By 


Es bleibt ein Kaſ⸗ 
ſenbeſtand von 11 NM 24 Ser 4 YW 
In der Sparkaſſe hat der Unterſtützungs⸗ 
fonds ein Kapital von 166 Thlen. 
Allen Woblthätern, die Geſchenke an den 
Unterſtützungsfonds gegeben haben, ſpricht der 
Unterzeichnete hiermit im Namen der Anſtalt 


feinen innigſten Dank aus. 


5. Furdusz wsparcia. 


Do funduszu wsparcia wplynelo w rokn 


4865: 


przez dobroczynne 
skladki 
przy przechadzce gy- 


60 tal, 5 Sgr. 
mnazyalnéj zebrał ku- 
piec pan Waller s- 
brunn 4 tal. 2 égr. 6 fn. 
ze sprzedaży praw 

3 tal. 19 sgr. 


7 tal. 12 Ser. 1 fn. 
— — — — 


szkölnych 
w kassie z r. 1864 


75 tal. 8 sgr. 7 fn 
Wydano: 
‘Wsparcia dla godnyeh 
uczniów 15 tal, 10 Sgr. 6 fn. 


na nagrody i do bi- 
blioteki ubogich wła- 
cznie porto i introli- 
45 tal, 1 Sgr. 3 fu 


gatora 
Sludze szkölnemu za 
zbieranie 2 tal. 2 Sgr. 6 fn. 


— 
63 tal. 14 aer, 3 in. 


pozostaje w kas- 
sie 41 tal. 24 Sgr. 4 fn. 
Fundusz wsparcia ma w kassie 0sz¢z¢- 
dnosei kapital 166 tal. 
Wszystkim dobreezyheom, którzy składki 
do funduszu wsparcia zlożyli, oznajmia pod- 
pisany w imienin zakladu swe najezulsze 


podziekowanie. 


rw 

In der “am 30. September 1865 unter dem Vorſitz des Köniz. Provinzial-Schulraths 
Herru Geheimrath Dr. Mehring abgehaltenen Abiturienten⸗Prüfung erhielten folgende Primaner 
das Zeugniß der Reife: 


(VII) 1. Gugo Daum, Sohn des verſtorbenen Kreisgerichtsraths Damm in Wreſcheu, geboren 
zu Wreſchen, evangeliſcher Confeſſion, 21 Jahre alt, war 2¼ Jahre in unſerer Schule, 2 in der 
Prima, ſtudirt in Breslau Jura. 

(VIII) 2. Cäfar Rot, Sohn des Kaufmanns Roſt in Wreſchen, geboren zu Wreſchen, katholi⸗ 
ſcher Confeſſion, 21 Jahre alt, war 2 Jahre in unſerer Schule, und zwar in der Prima, widmet 
ſich in Poſen der Theologie. 


In der am 9. und 10. März 1866 unter demſelben Vorfigenden abgehaltenen Abiturienten 
Prüfung erhielten folgende 17 Primaner das Zeugniß der Reife: 
(IX) 1. Stanislaw Bakalarski, geboren in Wienowno Kreis Bromberg, Sohn eines Clemens 
tarlehrers, katholiſcher Confeſſion, 247% Jahre alt, war 1, Jahre in unſerer Schule, und zwar in 
Prima, will in Pelplin Theologie ſtudiren. 


(X) 2. Johann Sulewig, geboren in Kulm, Sohn eines Schuhmachers, katholiſcher Confeſſiou, 
26 Jahre alt, war 2½ Jahre in der Schule, 2 in der Prima, will ſich dem Poſtfach widmen. 


(XD 3. Jakob Cieslewich, geboren in Strzelno, Kreis Inowraclaw, Sohn eines Ackerbürgers, 
katholiſcher Confeſſion, 20 Jahre alt, war 2½ Jahre in der Schule 2 in der Prima, will in Bres⸗ 


lau Philologie ſtudiren. 


(XII) 4. Julian Gramfe, geboren in Gneſen, Sohn eines Militairkrankenwärters, kathol'ſcher 
Confeſſion, 23 Jahre alt, war 2½ Jahre in der Schule und zwar in Prima, will fih dem Poſt⸗ 
fach widmen. 

(XUD 5. Sofeph Gal, geboren in Kornowo, Kreis Wirſitz, Sohn eines Grundbeſitzers, ka⸗ 
tholiſcher Confeſſion, 24 Jahre alt, war 2 Jahre in der Schule, 2 in Prima, will in Münſter 
Theologie ſtudiren. 

(XIV) 6. Boleslaw Zaftry€ bski, geboren in Bnin, Kreis Shubin, Sohn eines Clementarleh- 
rers, katholiſcher Confeſſion, 23'/, Jahre alt, war 2 Jahre in der Schule und zwar in Prima, 
will in Poſen Theologie ſtudiren. 

(XV) 7. Auguſtin Kaſinowski, geboren in Niemojewko, Kreis Inowraclaw, Sohn eines Guts- 
Inſpectors, katholiſcher Confeſſion, 19 Jahre alt, war 2¼ Jahre in der Schule, 2 in Prima, will 
in Breslau Philologie ſtudiren. 


(XVI) 8. Eduard Kolodyiejewski, geboren in Schwerſenz, Kreis Poſen, Sohn eines verſtorbe⸗ 


nen Rentiers, katholiſcher Confeſſion, 21 Jahre alt, war 2½ Jahre in der Schule, 2 in Prima, 
ti `y 
will in Breslau Philologie ſtudiren. 
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(XVII) 9. Simon Krusha, geboren in Slabomirz, Kreis Wongrowitz, Sohn eines Grund: 
beſitzers, katholiſcher Confeſſion, 21½ Jahre alt, war 2½ Jahre in der Schule, 2 in Prima, will 
in Poſen Theologie ſtudiren. 


(XVII) 10. Jakob Levy, geboren in Inowraclaw, Sohn des bieſigen Kaufmanns Michael 
Levy, jüdiſcher Religion, 18 / Jahre alt, war 9 Jahre in der Schule, 2 in Prima, will in Berlin 
Geſchichte ſtudiren. 


(XIX) 11. Wladislaw Marski, geboren in Rogaſen, Sohn eines verſtorbenen Ackerbürgers, 
katholiſcher Confeſſion, 24 Jahre alt, war 2½ Jahre in der Schule, 2 in Prima, will in Münſter 
Theologie ſtudiren. 


(XX) 12. Albert Nat, geboren in Jerzykowo, Kreis Mogilno, Sohn eines Gutsbeſitzers 
evangeliſcher Confeſſion, 20% Jahre alt, war 6 Jahre in unſerer Schule, 2 in Prima, will ſich dem 
Poſtfach widmen. 


(XXI) 13. Franz Oſſecki, geboren in Lagiewniki in Polen, Sohn eines verſtorbenen Guts⸗ 
pächters, katholiſcher Confeſſion, 20 Jahre alt, war 2½ Jahre in der Schule, 2 in Prima, will 
in Berlin Philologie ſtudiren. 


(XXI) 1. Jofeph Portaſzewicz, geboren in Slowikowo, Kreis Mogilno, Sohn eines Guts⸗ 
beſitzers, katholiſcher Confeſſion, 20 Jahre alt, war 3 Jahre in der Schule, 2 in Prima, will ſich 
dem Forſtfach widmen. 


(XXIII) 15. Ignaz Rogala, geboren in Przytarnia, Kreis Konitz, Sohn eines verſtorbenen 
Grundbeſitzers, katholiſcher Confeſſion, 24 Jahre alt, war 1 Jahre in der Schule, und zwar in 
Prima, will in Breslau Geſchichte ſtudiren. 


(XXIV) 16. Thaddäus v. Trptinski, geboren in Oſtrowo, Kreis Inowraclaw, Sohn eines ver- 
ſtorbenen Gutsbeſitzers, katholiſcher Confeſſion, 20 Jahre alt, war 5 / Jahre in der Schule, 2 in 
Prima, will in Breslau Mathematik ſtudiren. 

(XXV) 17. "Sat viola, geboren in Krupp in Ober⸗Schleſien, Sohn des hieſigen Kreisge⸗ 
richtsraths Biola, katholiſcher Confeſſion, 23 Jahre alt, war 10 ¼ Jahre in der Schule, 2½ in der 
Prima, will ſich dem Poſtfach widmen. 
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beginnt Donnerſtag 


Zur Aufgahme neuer Schüler ijt der 1:0, 

April Vormittags von 9 Uhr ab für die 

Einheimiſchen, der 11. April in derſelben 

Zeit für die Auswärtigen beſtimmt. 

Der Unterzeichnete erlaubt ſich auf fol⸗ 
gende Beſtimmungen aufmerkſam zu machen: 

1. Penſionen für die auswärtigen Schüler 
dürfen nur mit Genehmigung des Direk⸗ 
tors gewählt werden. 

2. Der Abgang der Schüler von der Anſtalt 
muß von den Eltern oder deren Stell⸗ 
vertretern ſchriftlich oder mündlich dem 
Direktor angezeigt werden. Bis dieſe Ab⸗ 
meldung erfolgt iſt, wird der Schüler als 
der Anſtalt noch angehörig angeſehen und 
das Schulge Id muß fortbezahlt 
werden. 

3. Zur Aufnahme in die Serta iſt erfor⸗ 
derlich 
a. das vollendete L. Lebensjahr; 
bp. Geläufigkeit im Gefen deutſcher und la⸗ 

teiniſcher Druckſchrift. Kenntniß der 
wichtigſten Redetheile; 

c. Fertigkeit, in dentſcher Sprache 
Diktirtes im Ganzen orthographiſch 
richtig nachzuſchreiben; 

d. Sicherheit in den 4 Species mit ganzen 
Zahlen; 

e. Elementar-Kenntniß der Geographie, ng- 
mentlich von Preußen; 

4. für die Evangeliſchen: Bekanntſchaft 
mit den wichtigſten Geſchichten des Al⸗ 
ten und des Neuen Teſtaments. 


Günther. 
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Nowy ku 


rs rozpoczyna sie w CZwartek 
dnia 12. Ewieinia 1888. 
Ro przyjmowania nowych uczniów prze- 


znaczony jest dzień 10. Kwietnia, przed 


poludniem o Ytéj godzinie dla miéjscowych, 
dla zamiċscowych ten sam czas dnia 11go 
Kwietna. 

Podpisany pozwala sobie na nastepu- 
jace rozporzadzenia uwagę zwrócić: 

1. Pensye dla zamiéjscowych uczniów wol- 
no tylko za pozwoleniem dyrektora obie- 
raé; 

2. Odejscie uczniów z zakładu musi od ro- 
dzieöw lub ich zastępców piSmiennie lub 
ustnie dyrektorowi oznajmionem zostać. 
Dopöki odmeldowanie to nie nastąpi 
uważa się, Ze uezeh do zakładu należy 
i oplata szköluego musi byé oplacana. 


3. Do przyjęcia do klassy VI. wymaga się: 
a) skończonego 9go roku życia; 

b) biegtosei w czytaniu niemieckiego i la- 
eiiskiego druka. Znajomosé najwaz- 
niéjszyeh ezesei mowy. 

e) Bieglosci w napisaniu dyktowanego nie- 
mieckiego, ogólnie ortograficznie bez 
błedu. 

d) Pewnosei w ezterech dzialaniach z 
liczbami ealemi. 

e) Znajomości elementarnėj jeografii, oso- 
hliwie Prus. 

f) dla ewangieliköw: znajomości najwaz- 
niéjszych powiesei starego i nowego 

testament. 


Giinther. 
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Ordnung der opentlidhen Pri 


Dienſtag, den 27. März 
Vormittags 8 Uhr: 


Nirchengeſang: Pater noster von Cavallo. 


Sexta und Quinta: Religion, katholiſch. Vicar Garsztka. 


Septima: Deutſch. — Geographie. RKreidelh off. 


Sexta: Lateiniſch. Jahns. — Naturbeſchreibung. Görtz. 


Quinta: Franzöſich. v. Golenski. — Rechnen. Görtz. 


Quarta: Polniſch. Schwarz. — Mathematik. Schmidt. 
Nachmittags 2 Uhr: 


Tertia: Franzöſiſch. Schäfer. — Lateiniſch. Jung. 


Seounda: Griechiſch. Günther. — Geſchichte. Schwarz. 


Geſang. 


Mittwoch, den 28. März 1866 


Vormittags 8 Uhr: 


Choral. 
Prima: Deutſch. v. Golenski. — Lateiniſch. Czaplieki. 
Deutſche Rede des Abiturienten Levy. 
Entlaſſung der Abiturienten. 


Schluß-Geſang: „Es iſt beſtimmt in Gottes Rath“ von Mendelſohn. 
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